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Prolog


   



  "Nikos! Du musst unbedingt etwas unternehmen! Diese kleine Schlampe hat Stephanos total den Kopf verdreht. Er kann nicht mehr klar denken."


  Nikos Kiriakis betrachtete die Frau, die vor ihm in ihrem Krankenhausbett lag. Sie sah furchtbar aus. Der Anblick traf ihn mitten ins Herz. Sie wirkte blass und verhärmt, zehn Jahre älter als neununddreißig. Obwohl die Operation medizinisch gesehen nur eine Bagatelle gewesen war, war sie dadurch psychisch völlig aus der Bahn geworfen worden.


  Und zu allem Übel hatte sich ihr Mann offensichtlich genau diesen Moment ausgesucht, um ihr untreu zu werden.


  Nikos' Augen nahmen einen harten Ausdruck an. Seine ältere Schwester war Stephanos Ephandrou immer eine gute Ehefrau gewesen. Das hatte sie einfach nicht verdient. Vor allem jetzt nicht.


  Nicht nachdem ihr der Arzt gerade das Ergebnis des Eingriffs mitgeteilt hatte. Beide Eileiter waren offensichtlich beschädigt. Das bedeutete, all die Jahre, in denen sie so verzweifelt versucht hatte, Stephanos ein Kind zu schenken, waren umsonst gewesen.


  Nachdem Demetria Nikos das Ergebnis der Operation mitgeteilt hatte, hatte er versucht, eine möglichst optimistische Haltung einzunehmen. Er erwiderte, dass die Ärzte ihr jetzt jedenfalls den Grund für ihre chronische Unfruchtbarkeit geliefert hätten und dass es immer noch viele Möglichkeiten gebe, schwanger zu werden. Künstliche Befruchtung sei eine davon, die selbst in ihrem Alter durchaus funktionieren könne. Bestimmt würde sie Stephanos eines Tages das Kind schenken, nach dem beide sich so sehnten. Sie dürfe die Hoffnung einfach nicht aufgeben.


  Doch dann hatte Demetria plötzlich die Bombe platzen lassen.


  "Ob du es glaubst oder nicht, er will gar kein Kind von mir! Er hat eine andere Frau!"


  Ihre Stimme klang bitter. Sehr bitter.


  Nikos war wie vom Donner gerührt. Von allen Männern, die er kannte, war Stephanos der letzte, dem er eine Geliebte zugetraut hätte. Er war Demetria stets treu ergeben gewesen. Bei ihrer Hochzeit hatte er laut und deutlich verkündet, er sei froh darüber, dass sie ihrem ersten Mann keine Kinder geschenkt habe. Damals hatten sie allerdings noch nicht gewusst, was sich jetzt herausgestellt hatte – dass mit den Zeugungsorganen seiner Frau etwas nicht in Ordnung war.


  Stephanos hatte sie geheiratet, nachdem er alles getan hatte, um ihr die grausame Wahrheit vor Augen zu führen: dass ihr erster Mann ein notorischer Schürzenjäger war. Demetrias Vater hatte ihr diesen Bräutigam ausgesucht, der zwar aus derselben sozialen Schicht kam wie sie, aber auch nach der Hochzeit keinen Grund gesehen hatte, seinen sexuellen Appetit zu zügeln. Jetzt sah es tatsächlich so aus, als wäre Stephanos aus dem gleichen Holz geschnitzt wie er. Sein Vergehen schien noch größer zu sein. Denn was sollte man von einem Mann halten, der sich eine Geliebte zulegte, während seine Frau einen verzweifelten Kampf gegen ihre Unfruchtbarkeit führte?


  Seufzend ließ Nikos sich auf der Bettkante nieder. Behutsam griff er nach Demetrias Hand.


  "Bist du sicher, dass du dir das Ganze nicht nur einbildest?" fragte er besorgt. "Ich kann es einfach nicht glauben. Stephanos würde sich dir gegenüber doch nie so brutal verhalten."


  Seine Schwester drückte ihm die Hand, die Augen weit aufgerissen.


  "Ich bin mir ganz sicher. Er hat sich eine fünfundzwanzigjährige blonde Freundin zugelegt und sie in einem seiner Hotels versteckt. Er hat sich total verändert, ist wie besessen von dieser Frau. Das spüre ich, Nikos. Du musst mir glauben, ich spreche die Wahrheit!"


  Ihre Stimme klang schrill.


  "Hilf mir bitte, ich flehe dich an!"


  Nikos ließ ihre Hand los.


  "Du sagst, er hat sie in einem seiner Hotels untergebracht? Erzähl mir mehr davon." Äußerlich wirkte er ganz ruhig. Tatsächlich war sein erster Impuls gewesen, seinen Schwager zusammenzuschlagen. Aber das würde er seiner Schwester natürlich nicht sagen.


  Demetria schluckte und atmete tief durch.


  "Ihr Name ist Janine Fareham. Sie hat Stephanos in London am Flughafen Heathrow kennen gelernt. Er hat sie sofort mitgenommen und bei sich untergebracht."


  Nikos blickte sie starr an. "In Athen?" Die Kleine schien ganz raffiniert zu sein. Sein Mund verzog sich zu einem verächtlichen Grinsen.


  Demetria schüttelte den Kopf.


  "Nein, er hat sie in sein neues Hotel auf Skarios gebracht", erwiderte sie mit einem bitteren Unterton. "Wahrscheinlich hat er gedacht, ich würde es nicht herausfinden."


  Nikos sah sie stirnrunzelnd an.


  "Und wie hast du es herausgefunden?"


  Demetria seufzte tief. "Durch Philip", erklärte sie. "Er hat es mir gesagt. Stephanos verhielt sich so seltsam, da wusste ich, dass etwas nicht stimmte."


  Nikos überraschte diese Nachricht nicht. Philip war Stephanos' rechte Hand. Normalerweise konnte man sich hundertprozentig auf seine Diskretion verlassen. Aber er hatte nun einmal eine Schwäche für Demetria. Wahrscheinlich war es für sie ein Leichtes gewesen, die Wahrheit aus ihm herauszukriegen. Im Stillen verfluchte er Philip. Für Demetria wäre es besser gewesen, er hätte geschwiegen.


  Erneut griff sie nach seiner Hand.


  "Du wirst etwas tun, nicht wahr? Bitte hilf mir, ich flehe dich an! Mit Stephanos kann ich nicht reden, das bringe ich einfach nicht übers Herz. Er versucht die ganze Zeit, mir gegenüber nett zu sein. Aber das funktioniert nicht. Er ist so merkwürdig, so distanziert. Er kann mir ja nicht einmal in die Augen schauen. Daran ist nur diese Frau schuld! Sie hat ihn fest in ihren Klauen. Bestimmt ist sie eine dieser Schlampen, die sich einem reichen Mann an den Hals werfen und denen es ganz egal ist, welchen Schaden sie damit anrichten."


  Ihre Stimme wurde wieder schriller, fast hysterisch.


  "Sie hat ihm völlig den Kopf verdreht. Ich weiß es. Und ich kann es ihm nicht einmal übel nehmen." Sie schluchzte. "Sieh mich doch nur an – ich werde immer älter und kann keine Kinder bekommen. Ich bin zu nichts nütze, zu rein gar nichts. Kein Wunder, dass er mich nicht mehr will." Tränen glitzerten in ihren Augen.


  Beruhigend drückte Nikos ihr die Hand. Dann beugte er sich vor und küsste seine Schwester auf die Wange.


  "Jeder Mann könnte stolz sein, dich zur Frau zu haben", versicherte er ihr. "Stephanos muss verrückt geworden sein." Er stand auf und sah auf sie hinab. "Vergiss nicht, Unfruchtbarkeit kann auch einem Mann schwer zu schaffen machen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass dieser Anfall vorübergehen wird. Er kommt bestimmt wieder zu dir zurück."


  "Das glaube ich nicht", erwiderte Demetria verzweifelt und sah ihren Bruder beschwörend an. "Du musst etwas tun, Nikos. Sorg dafür, dass wir sie wieder loswerden. Bitte! Tu, was getan werden muss! Lass dir etwas einfallen!"


  Nikos blickte sie mit sorgenvoller Miene an. Seine Schwester schien ganz außer sich zu sein. Sie war alles, was ihm nach dem Tod seiner Eltern noch von seiner Familie geblieben war. Bisher hatte sie viel leiden müssen, und er hätte sich sehr gewünscht, dass ihr Leben von nun an leichter geworden wäre. Er hatte ihr beigestanden und sie die ganze Zeit unterstützt, seit sie die Scheidung eingereicht hatte. Stephanos war der richtige Mann für sie, davon war er überzeugt. Wenn er ihr dabei helfen konnte, ihre zweite Ehe zu retten, würde er es tun – egal, was es ihn kosten würde.


  Nikos wusste genau, worum seine Schwester ihn bat. Seine Gesichtszüge verhärteten sich.


  "Du schaffst es! Wenn es überhaupt jemand fertig bringt, uns von dieser Plage zu befreien, dann bist du es!" Sie atmete tief durch. "Frauen sind leichte Beute für dich. Sorg dafür, dass dieses Mädchen sich in dich verliebt. Dass sie sich Stephanos aus dem Kopf schlägt."


  "Vielleicht sollte ich einmal mit Stephanos reden", meinte Nikos nachdenklich.


  Demetria schüttelte den Kopf. "Nein, nur das nicht! Ich könnte es nicht ertragen, wenn er erfährt, dass ich es weiß. Es gibt nur einen Weg. Ich habe lange darüber nachgedacht. Du musst dafür sorgen, dass sie sich in dich verliebt. Wenn ich schwanger würde, wäre alles wieder gut. Aber solange diese kleine Schlampe an ihm hängt, wird er nie zu mir zurückkommen. Nie!"


  Nikos wurde schlagartig klar, wie schlecht es um seine Schwester bestellt war. Sie hatte sich immer wieder an die Hoffnung geklammert, doch noch schwanger werden zu können. Aber anscheinend waren die Chancen sehr gering. Sie durfte sich nicht so aufregen, das war bestimmt nicht gut für sie.


  Worum sie ihn bat, war allerdings auch keine Kleinigkeit. Sie hoffte, er könnte ihre Ehe retten. War das realistisch?


  Ein Blick auf die verzweifelte Frau genügte, um ihn zu einer Entscheidung zu bewegen. Sein Entschluss stand fest.


  "Ich werde tun, was ich kann", versprach er ihr.


  Demetria stieß einen tiefen Seufzer aus und entspannte sich ein wenig.


  "Danke, Nikos!" sagte sie erleichtert. "Ich habe gewusst, dass ich mich auf dich verlassen kann. Du darfst keine Zeit verlieren, hörst du? Mach dich gleich an die Arbeit! Sorg dafür, dass sie Stephanos in Ruhe lässt."


  "Gut, wie du meinst. Aber nur unter einer Bedingung – du musst sofort mit der Behandlung anfangen. Die Ärzte haben dir gesagt, was zu tun ist. Es gibt Hoffnung, dass deine Eileiter wieder geheilt werden können. Aber so etwas braucht Zeit. Vielleicht solltest du noch andere Ärzte konsultieren. Bestimmt gibt es auch im Ausland Experten für künstliche Befruchtung. In Amerika zum Beispiel. Flieg nach Amerika, und sorg dafür, dass Stephanos dich begleitet. Diese Bitte wird er dir nicht abschlagen können. Ich brauche Zeit, um diesen Plan in die Tat umzusetzen. Verstehst du mich?"


  Ihre Augen leuchteten auf, sie schien wieder Hoffnung zu fassen. "Sophias Tochter heiratet demnächst in den USA", sagte sie. "Ich war mir nicht sicher, ob das in Stephanos' Terminplanung passt. Aber vielleicht klappt es ja. Ich könnte einen Spezialisten in New York aufsuchen, und danach könnten wir gemeinsam nach Long Island fahren."


  Die Röte war aus ihrem Gesicht verschwunden, sie wirkte ruhiger. Auch ihre Stimme klang nicht mehr so schrill.


  Nikos nickte erleichtert.


  "Eine gute Idee! Ich brauche mindestens zwei Wochen, um das Mädchen herumzukriegen. Du musst dafür sorgen, dass Stephanos mir in dieser Zeit nicht in die Quere kommt."


  "Zwei Wochen, ich verspreche es dir", erwiderte Demetria erleichtert. "Du bist wirklich ein Schatz! Ich wusste, du würdest mir helfen! Ich danke dir so sehr!"


  Nachdem Nikos sich davon überzeugt hatte, dass Demetria bei den Schwestern in guten Händen war, verließ er sie. Er konnte noch immer nicht fassen, dass sein Schwager ein solcher Narr war. Sich mit zweiundfünfzig in eine Fünfundzwanzigjährige zu verlieben war zwar nicht ungewöhnlich, aber er hatte solche Männer persönlich stets bedauert. Sie schienen ihrer eigenen Jugend hinterherlaufen zu wollen.


  Andererseits gehörten zu einer solchen Beziehung immer zwei. Und seine Verachtung für bedauernswerte alte Narren war nichts im Vergleich zu der Verachtung, die er für jüngere Frauen empfand, denen es nur ums Geld ging. Stephanos Ephandrou war ein reicher Mann. Das machte ihn für Frauen dieses Schlags offensichtlich sehr attraktiv.


  Nun, die Kleine würde sich wundern! Er lächelte grimmig beim Gedanken an seinen Plan, sie nach Strich und Faden zu verführen. Nikos zweifelte nicht einen Moment daran, dass es ihm gelingen würde, das Mädchen zu umgarnen. Was das Geld anging, so war er mindestens so reich wie sein Schwager. Aber er sah wesentlich besser aus, und er hatte keine Ehefrau, die an ihm hing. Außerdem war er zwanzig Jahre jünger. Bisher hatte es noch keine Frau gegeben, die ihm ernsthaft widerstanden hätte.


  Demetria hatte sich den Richtigen für ihren Plan ausgesucht. Das Ganze entbehrte nicht einer gewissen Ironie. Bisher hatte sie seine zahlreichen Affären immer verurteilt und sich nichts sehnlicher gewünscht, als dass er sich endlich niederlassen und heiraten würde. Doch nun schien sein unsteter Lebenswandel gut in ihr Konzept zu passen.


  Nun, er hatte sich seinen schlechten Ruf als Casanova nicht umsonst erworben – jetzt konnte er dadurch wenigstens seiner Schwester einen Dienst erweisen.


  Mit schnellen Schritten überquerte er den Parkplatz und ließ sich hinter das Steuer seines Sportwagens gleiten. Ein grimmiges Lächeln umspielte seine Lippen.


  Er würde tun, was er seiner Schwester versprochen hatte. Es war an der Zeit, Miss Janine Fareham einen Besuch abzustatten. Einen Besuch, den sie so schnell nicht vergessen sollte. Er würde dafür sorgen, dass sie diese Affäre mit seinem Schwager beendete – ein für alle Mal.


  1. Kapitel


   



  Janine drehte sich auf den Bauch und stieß einen langen, genüsslichen Seufzer aus. Vor ihr tanzten die Sonnenstrahlen auf dem türkisfarbenen Wasser des Pools. Dahinter reckten sich Zypressen in den tiefblauen Himmel.


  Von ferne drang der Lärm spielender Kinder an ihr Ohr. Ansonsten war es ganz ruhig. Sie spürte die Wärme der Sonne wie eine Liebkosung auf ihrer nackten Haut.


  Das Hotel war eine Oase des Luxus. Es war gerade erst als das letzte Glied in der Kette von Stephanos' Immobilienbesitz eröffnet worden. Voller Stolz hatte er es ihr vorgeführt, als er sie hierher gebracht hatte.


  Sie lächelte verträumt.


  Stephanos! Noch immer konnte sie ihre Begegnung kaum fassen. Als er sie auf dem Flughafen zum ersten Mal gesehen hatte, hatte er sie wie eine Erscheinung angestarrt. Danach war es um ihn geschehen gewesen. Ohne zu zögern hatte er sie aus ihrem gewohnten Leben gerissen und sie hierher nach Griechenland gebracht. Und nichts war mehr so gewesen wie vorher.


  Ein Schatten fiel auf ihr Gesicht. Schade war nur, dass er so wenig Zeit für sie hatte. Oh, er war von Anfang an ehrlich zu ihr gewesen, und sie verstand, dass er ihre Existenz vorläufig geheim halten musste. Sie würden zunächst nur wenig Zeit füreinander haben. Das war auch einer der Gründe gewesen, warum er sie nach Griechenland gebracht hatte.


  "Selbst wenn ich nicht immer bei dir sein kann, mein Liebling, sollst du doch alles haben, was du brauchst", hatte er zu ihr gesagt.


  Janine lächelte bei dem Gedanken an seine Fürsorge. Dann wurde sie wieder ernst. Erst gestern Abend hatte er sie angerufen, und er hatte keine guten Nachrichten für sie gehabt. Aber sie hatte ihr Bestes getan, um ihn zu beruhigen.


  "Mach dir um mich keine Sorgen", hatte sie gesagt. "Fahr ruhig nach Amerika. Mir geht es hier prima, ich bin mit allem versorgt."


  Doch er schien über den Plan nicht glücklich gewesen zu sein. Wie fürsorglich er ist, dachte sie gerührt. Dabei war es wirklich nicht nötig, dass er sich ihretwegen Gedanken machte. Sie war so froh, ihn in ihrem Leben zu haben. Nichts und niemand würde sie auseinander bringen. Für immer wollte sie ein Teil von ihm sein, auch wenn dies bedeutete, dass sie zunächst im Verborgenen bleiben musste.


  Janine schloss die Augen. Die Hitze machte sie müde. Sie beschloss, nicht mehr an die Zukunft zu denken, sondern nur noch diese traumhafte Gegenwart zu genießen.


  Ein stärkerer Kontrast zu ihrem normalen Leben ließ sich kaum denken …


   



  Nikos stand auf der Terrasse und betrachtete den Pool. Der Ausdruck seiner Augen hinter der Sonnenbrille war kalt. Das war also das Mädchen, das seinem Schwager den Kopf verdreht hatte. Die Frau, die die Ehe seiner Schwester zerstören wollte.


  Glücklicherweise stand er im Schatten und hatte Gelegenheit, sie in aller Ruhe zu beobachten.


  Seine Gefühle waren sehr zwiespältig. Zuerst fühlte er Wut – bittere Wut darüber, dass dieses Geschöpf die Macht hatte, seine Schwester zur Verzweiflung zu bringen.


  Doch dann spürte er noch etwas ganz anderes.


  Es ließ sich nicht leugnen, das Mädchen sah einfach hinreißend aus.


  Er hatte viel Erfahrung auf dem Gebiet, und diese Frau gehörte eindeutig zur Spitzenklasse. Sie hatte ihm ihr Profil zugewandt und hielt die Augen geschlossen. Dennoch konnte er selbst aus der Entfernung sehen, wie schön sie war. Das lange blonde Haar fiel ihr auf den leicht gebräunten Rücken.


  Mit Kennermiene betrachtete Nikos sie. Bis auf den knappen Bikini war sie nackt. Sie schien nicht besonders groß zu sein, aber ihre Kurven waren atemberaubend.


  Sie war anmutig und sexy. Sehr, sehr sexy.


  Er verstand sofort, warum Stephanos ihr nicht hatte widerstehen können.


  Rasch zwang er sich wieder zur Vernunft. Sein Schwager war verheiratet und hätte ihr widerstehen müssen. Er hingegen brauchte in dieser Hinsicht keinerlei Skrupel zu haben. Im Gegenteil, er hatte seiner Schwester sogar in die Hand versprechen müssen, das Mädchen zu verführen.


  Seine Mission war klar. Er würde alles tun, um Janine Fareham dazu zu bringen, sich von Stephanos zu trennen.


  Erleichtert stellte er fest, dass ihn dies keine allzu große Überwindung kosten würde. Im Gegenteil, es würde ihm ein Vergnügen sein, es der jungen Frau mit gleicher Münze heimzuzahlen. Sie hatte seiner Schwester das Herz gebrochen. Nun sollte sie am eigenen Leib erfahren, wie es war, anderen Kummer zuzufügen.


  Er gönnte es sich, ein paar Minuten lang den Anblick der schönen Blondine in aller Ruhe zu genießen. Doch dann tauchte plötzlich das verhärmte Gesicht seiner Schwester vor ihm auf, die ihn anflehte, ihr zu helfen.


  Seine Züge wurden hart, und er setzte sich in Bewegung.


   



  Janine wäre fast eingeschlafen. Sie befand sich noch immer im Zustand zwischen Schlafen und Wachen und hatte daher zunächst gar nicht gehört, dass sich ihr jemand näherte. Plötzlich vernahm sie Schritte und öffnete die Augen.


  Vor ihr stand ein ihr unbekannter Mann. Sie schätzte ihn auf Anfang dreißig. Was wollte er von ihr? Gehörte er zum Personal?


  "Miss Fareham?" Die Stimme war tief und männlich. Sein makelloses Englisch verriet ihr, dass er nicht zu den dienstbaren Geistern gehörte. Dieser Mann war es gewohnt, Befehle zu erteilen, und nicht, sie entgegenzunehmen.


  Auch hatte sie nicht den Eindruck, er wäre ein Hotelgast. Denn alle Gäste trugen Freizeitkleidung. Dieser Mann hingegen war wie ein Geschäftsmann gekleidet.


  Janines Herz schlug plötzlich schneller.


  Seine Augen waren hinter einer dunklen Brille verborgen, aber sie spürte seinen intensiven Blick auf sich gerichtet. Schlagartig wurde ihr bewusst, dass sie fast nackt war, während er einen Anzug trug. Dieser formale Unterschied gab ihr das Gefühl, ihm schutzlos ausgeliefert zu sein.


  Schnell richtete sie sich auf und griff nach dem Sarong, der neben ihr auf dem Boden lag. Noch immer fühlte sie sich im Nachteil, da er sie um vieles überragte. Für einen Griechen war er sehr groß – knapp zwei Meter, schätzte sie.


  Sie stand auf und knotete sich hastig das Tuch um die Hüften.


  Der Fremde ließ sie nicht aus den Augen. Das machte sie nervös, und der Grund dafür war offensichtlich.


  Vor ihr stand der attraktivste Mann, den sie je gesehen hatte.


  Von Natur aus schon gut ausgestattet, schien er dazu auch noch sehr wohlhabend zu sein. Sein Anzug war eindeutig nicht von der Stange. Wenn es ein passendes Wort für seine Erscheinung gab, so hätte Janine wohl "exklusiv" gewählt. Er wirkte, als wäre Geld für ihn kein Problem. Sein Haar war nach der neuesten Mode kurz geschnitten, und seine Sonnenbrille trug das Logo eines Top-Designers.


  Seine Nase war klassisch gerade und kräftig, und der Mund …


  Der Mund … kein Bildhauer hätte diese vollen, geschwungenen Lippen schöner formen können. "Sinnlich" war das Wort, das Janine dazu einfiel. Nur mit Mühe riss sie sich von seinem Anblick los.


  Wieso hatte ein Fremder eine solche Wirkung auf sie? Weil sie noch nicht richtig wach war und er sie aus dem Schlummer gerissen hatte? Es kam ihr vor, als würde sich die Erde mit einem Mal schneller drehen. Träumte sie diese ganze Szene vielleicht nur?


  Was war anders als vorher?


  Janine zwang sich, in die Gegenwart zurückzukehren. Denn etwas war merkwürdig an dieser Begegnung. Dieser Fremde schien genau zu wissen, wer sie war. Woher?


  "Darf ich fragen, wer Sie sind?" erkundigte sie sich. Wenn er nicht zum Personal oder zu den Gästen gehörte, was hatte er hier verloren? Ob es etwas mit Stephanos zu tun hatte?


  Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht und sah ihn aufmerksam an.


  Oh Mann, dachte Nikos bei sich, sie ist perfekt. Einfach perfekt. Das Idealbild einer sexy Blondine.


  Das Merkwürdige war nur, sie kam ihm nicht billig oder gewöhnlich vor. Es gab nur ein Wort, um sie zu beschreiben. Sie war schön im klassischen Sinne. Ihr Gesicht war oval, ihre Augen waren von einem tiefen Braun, ihre Lippen sanft geschwungen. Ihre Nase war klein und perfekt geformt. Eine leichte Bräune verlieh ihrer Haut einen goldenen Schimmer. Das blonde Haar fiel ihr wie ein Schleier bis zur Hüfte.


  Sofort regte sich in ihm das Verlangen nach ihr. Es traf ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel.


  Damit hatte er nicht gerechnet. Überrascht registrierte er die verräterische Reaktion seines Körpers. Doch schließlich war er ein Meister der Selbstbeherrschung. Nach ein paar Sekunden hatte er sich wieder völlig im Griff.


  Es war gut, dass sie ihm gefiel. Das würde ihm die Aufgabe erleichtern. Aber er musste es in der richtigen Perspektive sehen. Hier ging es nicht nur um sein persönliches Vergnügen, sondern um Rache für seine Schwester. Diese Begegnung hatte nur einen einzigen Zweck – dafür zu sorgen, dass das Mädchen seinen Schwager ein für alle Mal in Ruhe ließ.


  Bis dahin war es noch ein weiter Weg. Ein Weg, der ihm großes Vergnügen bereiten würde, das wusste er schon jetzt. Mit Befriedigung stellte er fest, dass seine Erscheinung ihre Wirkung auf Janine nicht verfehlt hatte. Sie reagierte auf ihn wie alle Frauen, mit unverhüllter Begierde.


  Janine hatte den Eindruck, als könnte er ihre Gedanken lesen. Sie errötete tief, unfähig, sich von seinem intensiven Blick zu lösen.


  Er gefiel ihr, daran bestand kein Zweifel. Nicht nur sein Aussehen faszinierte sie. Natürlich strahlte er Sexappeal aus. Aber es war mehr als das, etwas fast schon Animalisches.


  Es berührte sie dort, wo noch kein Mann sie bisher berührt hatte.


  Janine war über sich selbst schockiert.


  Wie konnte sie so stark auf einen Mann reagieren, den sie gerade erst getroffen hatte? Dessen Augen hinter der Brille verborgen blieben? Ihr Körper reagierte auf ihn mit allen Zeichen lustvoller Begierde. Sie spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen schoss und ihre Brustspitzen sich aufrichteten.


  Nikos blieb ihre Reaktion nicht verborgen. Sie passte perfekt zu seinem Plan. Genau das hatte er gewollt – dass sie sich zu ihm hingezogen fühlte.


  Es würde kein Problem sein, sie zu verführen, dessen war er sich sicher.


  Frauen reagierten immer so auf ihn. Seit er im richtigen Alter war, hatten sie ihn geradezu verfolgt. Mit zwanzig Jahren hatte er dies auch weidlich ausgenutzt, sehr zum Kummer seiner Schwester. Inzwischen war er über dreißig und viel wählerischer geworden. Er zog Frauen vor, die sich in seiner Welt bewegen konnten. Frauen, die geistreich und diskret waren. Vor allem aber Frauen, die wieder aus seinem Leben verschwanden, wenn er sie verließ, was am Ende immer geschah.


  Auch diese Frau vor ihm würde seinen Verführungskünsten nicht widerstehen können, dessen war er sich sicher. Er lächelte siegesgewiss.


  "Wir haben einen gemeinsamen Bekannten", sagte Nikos. "Stephanos Ephandrou." Er merkte, wie sie bei der Erwähnung dieses Namens zusammenzuckte.


  "Ach ja?" sagte Janine. Damit hatte sie nicht gerechnet. Sie wusste, dass Stephanos sehr auf Diskretion bedacht war. Eigentlich sollte ihre Bekanntschaft ein Geheimnis bleiben. Doch dieser Fremde schien von ihrer Beziehung zu wissen. Das verunsicherte sie.


  Nikos spürte, was in ihr vorging, und erneut stieg Ärger in ihm auf. Falls er bisher noch Zweifel an der Richtigkeit von Demetrias Behauptungen gehabt hatte, verschwanden sie jetzt. Ganz klar, das Mädchen hatte eine Affäre mit Stephanos. Am liebsten hätte er sie geschüttelt und ihr gesagt, wie schändlich er ihr Benehmen fand.


  Aber er zwang sich zur Vernunft. Es wäre falsch, ihr jetzt seine Wut zu zeigen. Janine Fareham durfte nicht wissen, wer er war. Sonst würde es ihm nie gelingen, sie zu verführen. Und dazu musste er ihre Freundschaft gewinnen.


  Deshalb lächelte er beruhigend. Er hatte vorher lange überlegt, wie er sich ihr nähern sollte, und zwei Möglichkeiten in Betracht gezogen. Er hätte es so einrichten können, dass sie sich als völlig Fremde begegnet wären. Dabei hätte er sich nicht zu verstellen brauchen. Er hätte sie verführt, und das wäre es dann gewesen. Aber schließlich hatte er sich dagegen entschieden. Denn er durfte nicht vergessen, mit wem er es hier zu tun hatte. Eine junge Frau, die ihr Geld mit älteren, reichen Männern verdiente, musste ziemlich raffiniert sein. Sie würde nicht auf jeden Casanova hereinfallen, der ihre Beziehung zu ihrem Beschützer gefährden könnte. Wenn Nikos sich aber stattdessen als ein Freund von Stephanos ausgab, würde sie ihm viel eher vertrauen.


  "Hätten Sie Lust, einen Kaffee mit mir zu trinken?" schlug er vor. "Dann können wir in Ruhe über alles sprechen." Er zeigte auf die kleine Bar unter den Olivenbäumen am Ende des Pools.


  Janine wusste, dass Widerstand zwecklos gewesen wäre. Sie fühlte sich wie das Kaninchen vor der Schlange. Daher nickte sie nur stumm und ging mit ihm hinüber zur Bar.


  Sie ließ sich in einem der Rattanstühle nieder. Im nächsten Moment erschien der Kellner, um sich nach ihren Wünschen zu erkundigen, und Nikos gab ihre Bestellung auf.


  Plötzlich bemerkte Janine, dass sie beobachtet wurden. Am Rande des Pools hatte sich eine kleine Gruppe Mütter mit ihren Kindern niedergelassen. Fasziniert sahen sie zu ihnen herüber, aber ihre Blicke galten nicht ihr. Eine von ihnen sagte etwas auf Griechisch zu einer anderen Frau, und die beiden brachen in lautes Gelächter aus.


  Janine konnte es ihnen nicht verdenken. Dieser Mann würde immer die Blicke der Frauen auf sich ziehen. Von ihm ging eine sexuelle Anziehungskraft aus, der sich niemand entziehen konnte.


  Jetzt wandte Nikos sich ihr wieder zu. Sie schien noch immer etwas verwirrt zu sein, entspannte sich aber allmählich. Das verriet ihm ihre Körperhaltung. Er nahm sich vor, langsam vorzugehen, denn er musste vor allem ihr Vertrauen gewinnen.


  Irgendwie wirkte sie schüchtern. Das wunderte ihn, denn er hatte sie sich anders vorgestellt. Instinktiv spürte er, dass es richtig gewesen war, Stephanos zu erwähnen. Sie schien nicht der Typ zu sein, der für leichte Abenteuer zu haben war. Das machte seinen Plan zwar schwieriger, aber gleichzeitig auch reizvoller.


  Nikos räusperte sich, setzte seine Sonnenbrille ab und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.


  "Vielleicht sollte ich Ihnen erklären, weshalb ich gekommen bin", begann er. "Oder anders gesagt, worum Stephanos mich gebeten hat. Wir sind schon lange befreundet und haben auch geschäftlich miteinander zu tun. Als ich ihm erzählte, dass ich vorhätte, nach Skarios zu fahren, schlug er vor, mich mit Ihnen in Verbindung zu setzen." Die Lüge ging Nikos glatt über die Lippen. Und ohne Skrupel. Es genügte, dass er sich an Demetrias Tränen erinnerte, und sein Gewissen war rein.


  Janine antwortete nicht, sah ihn einfach nur an.


  Seine Augen zogen sie unwillkürlich in ihren Bann. Sie waren von einem unglaublich tiefen Braun, und kleine Sonnenflecken tanzten darin. Plötzlich war ihr der Mund wie ausgetrocknet.


  Noch nie zuvor hatte sie in solche Augen geblickt. Sie erschienen ihr wie zwei tiefe Seen, in denen sie sich zu verlieren drohte.


  Einen kurzen Moment lang erlaubte sie sich den Luxus, davon zu träumen, was passieren würde, wenn sie die Kontrolle aufgab und …


  Doch dann riss sie sich entschlossen zusammen. Was zum Teufel war nur mit ihr los? Was machte dieser Mann mit ihr?


  In diesem Moment brachte der Kellner ihnen ihre Getränke. Janine war froh über die Ablenkung. Nervös griff sie nach ihrem Glas und versuchte, sich auf die Worte ihres Gegenübers zu konzentrieren.


  "Stephanos hat Sie also gebeten, mich aufzusuchen?" fragte sie verwirrt.


  Nikos nickte. "Ja, so ist es."


  "Verstehe … Das ist wirklich nett von Ihnen, Mr. … Mr. …"


  Er zögerte kurz, doch es fiel ihr kaum auf, so sehr erregte sie seine Gegenwart.


  "Kiriakis", erwiderte er. "Nikos Kiriakis."


  Offensichtlich sagte ihr der Name gar nichts. Dieses Risiko hatte er einkalkuliert. Warum hätte Stephanos seiner Geliebten auch von seinem Schwager erzählen sollen?


  Nikos Kiriakis. Immer wieder ging Janine dieser Name durch den Kopf.


  Dann sprach er weiter, und sie hörte ihm aufmerksam zu.


  "Stephanos hat noch etwas anderes vorgeschlagen", fuhr er fort.


  "Was denn?" Noch immer fühlte sie sich wie hypnotisiert. Es kam ihr vor, als würde sie die ganze Szene nur träumen.


  Nikos merkte, wie verwirrt sie war. Ihm konnte es nur recht sein. Er war davon ausgegangen, dass er seine Wirkung auf sie nicht verfehlen würde. Mit einer solch umwerfenden Reaktion hatte er allerdings nicht gerechnet. Genau das hatte er gewollt – sie vollkommen in seinen Bann zu ziehen und ihren Willen zu brechen.


  "Wie Sie wissen, befindet sich Stephanos gerade auf dem Weg in die Staaten", sagte er. Er ging davon aus, dass sein Schwager ihr davon erzählt hatte. Ob sie wusste, dass Demetria dort einen Arzt aufsuchen wollte? Er bezweifelte es.


  "Er befürchtet, Sie könnten sich in der Zwischenzeit hier langweilen. Daher hat er mich gebeten, mich ein wenig um Sie zu kümmern." Er lächelte sein gewinnendes Lächeln. "Natürlich nur, wenn Sie damit einverstanden sind."


  Was hatte er gerade gesagt? Wieso glaubte Stephanos, sie könnte sich hier langweilen? Und wie kam er nur auf die Idee, ausgerechnet einen so attraktiven Mann zu bitten, sich um sie zu kümmern? Irgendwie ergab das Ganze keinen Sinn.


  Nikos merkte, wie durcheinander sie war, und musste ihr wohl auf die Sprünge helfen.


  "Vielleicht sollte ich Ihnen sagen, dass mir bekannt ist, in welcher Beziehung Sie und Stephanos Ephandrou zueinander stehen", meinte er und sah sie dabei eindringlich an.


  Bestürzt schaute sie ihn mit großen Augen an. "Wirklich?"


  2. Kapitel


   



  Sehr gut, Miss Fareham, sehr gut, dachte Nikos. Sie war wirklich eine großartige Schauspielerin. Dieser Anflug von Überraschung, dieser gekonnte Augenaufschlag – wer wäre nicht darauf hereingefallen? Was hatte sie denn gedacht, wie andere Leute die Beziehung zwischen einem zweiundfünfzigjährigen Mann und einer jungen Frau deuten würden, die nur halb so alt war wie er? Er presste die Lippen zusammen.


  Noch immer sah Janine ihn erstaunt an, so, als ob sie kein Wässerchen trüben könnte. Als ob sie nicht verantwortlich wäre für den Kummer seiner Schwester. Als ob das Ganze sie gar nichts anginge. Aber das wird sich ändern, schwor er grimmig. Sie sollte am eigenen Leibe erfahren, was es hieß, eine Ehe zu zerstören.


  "Überrascht Sie das etwa?" fragte er. "Solche Beziehungen gibt es öfter, als man denkt." Er versuchte, jede Ironie aus seiner Stimme zu verbannen.


  Janine wusste nicht, was sie von der Geschichte halten sollte. Stephanos hatte sie von Anfang an um höchste Diskretion gebeten. Daher verwirrte es sie, dass dieser Fremde jetzt so beiläufig von ihrer Beziehung sprach. Aber anscheinend gingen griechische Männer davon aus, dass ausländische Frauen ein sehr lockeres Verhältnis zu solchen Dingen hatten. Nikos schien darin nichts Außergewöhnliches zu sehen.


  Trotzdem berührte es sie seltsam, dass dieser Fremde so selbstverständlich über eine Tatsache sprach, an die sie selbst sich noch nicht so recht gewöhnt hatte. Doch dann fiel ihr ein, dass er ja ein guter Freund von Stephanos war. Auch dies erschien ihr merkwürdig, denn Nikos Kiriakis gehörte einer anderen Generation an. Sie schätzte ihn auf knapp über dreißig, höchstens fünfunddreißig. Auf jeden Fall war er in blendender körperlicher Verfassung.


  "Habe ich Sie schockiert?" fragte Nikos in diesem Moment. "Keine Angst, ich respektiere natürlich den Wunsch meines Freundes nach Diskretion. Das ist ja auch nur allzu verständlich. Sie können sich auf meine Verschwiegenheit verlassen." Er lächelte wieder, und Janine entspannte sich.


  Nikos stellte zufrieden fest, dass er Fortschritte machte. "Wie wär's", fragte er, "hätten Sie Lust, mit mir die Gegend zu erkunden? Ich bin nämlich nicht nur zum Vergnügen hier, müssen Sie wissen. Ich trage mich mit dem Gedanken, auf der Insel eine Villa zu kaufen, wo ich den Sommer verbringen kann."


  Das ist noch nicht einmal gelogen, dachte er. Alles, was er über Skarios wusste und was Stephanos ihm erzählt hatte, erschien geeignet für diesen Plan. Skarios war die südlichste der Ionischen Inseln. Sie war trockener und heißer als ihre Schwestern und bisher noch wenig erschlossen. Erst vor kurzem waren auf dem Flughafen Charterflüge zugelassen worden. Es war allgemein bekannt, dass alle neuen Bauvorhaben sich strikt an gewisse Vorgaben zu halten hatten, die den ursprünglichen Charme der Insel bewahren sollten. Auch das neue Luxushotel seines Schwagers war entsprechend gebaut und fügte sich harmonisch in die Landschaft ein.


  Nikos sah Janine fragend an. "Nun, was sagen Sie?"


  Wozu, fragte Janine sich im Stillen. Sie hatte einen Moment lang den Faden verloren, denn die Gegenwart dieses umwerfend attraktiven Mannes brachte sie völlig aus dem Konzept.


  "Haben Sie Lust auf eine kleine Spritztour?" wiederholte er geduldig.


  Janine atmete tief durch. Sie war benommen und konnte sich nur mit Mühe konzentrieren. Schließlich zwang sie sich zu einer Antwort.


  "Das … das klingt wundervoll", brachte sie mühsam hervor.


  Stephanos hatte sie gebeten, keinen Wagen zu mieten, um damit allein die Insel zu erkunden. Janine war darüber zwar enttäuscht gewesen, hatte aber schließlich zugestimmt.


  "Das ist viel zu gefährlich", hatte er besorgt gemeint. "Die Straßen hier sind viel zu eng und steil." Daher gab es nur die Möglichkeit, entweder ein Taxi zu nehmen oder mit dem Bus zu fahren. Beides hatte sie nicht besonders gereizt. Doch durch Nikos' Ankunft änderte sich plötzlich alles, und ihre Stimmung hellte sich schlagartig auf.


  Sie dachte nicht eine Sekunde daran, sein Angebot auszuschlagen. Die Aussicht, mit diesem gut aussehenden Mann die Insel zu erkunden, war einfach zu verlockend.


  Vorsicht, mahnte sie in diesem Moment eine innere Stimme. Dieser Nikos Kiriakis sieht zwar gut aus, aber du bist bestimmt nicht die einzige Frau, die das denkt. Nur weil er hier plötzlich aufgetaucht ist, solltest du dir nichts einbilden.


  Die Stimme ernüchterte Janine, und sie musste wieder an Stephanos denken. Stephanos, dem sie den Aufenthalt hier verdankte.


  Aber Stephanos ist nicht hier … und er hat Nikos Kiriakis zu mir geschickt …


  Um mir die Insel zu zeigen, damit ich mich nicht langweile, sagte sie sich. Alles andere sind reine Wunschträume …


  Nikos sprach bereits weiter, und sie zwang sich, ihm zuzuhören.


  "Prima. Dann ist ja alles klar. Wir werden gleich morgen früh aufbrechen, wenn es Ihnen recht ist." Er war mit diesem Ergebnis sehr zufrieden. Er hatte Janine kennen gelernt, und sie war auf sein Angebot, Zeit mit ihm zu verbringen, eingegangen. Bisher lief alles glatt.


  "Heute ist es für Ausflüge leider zu spät", sagte er mit einem bedauernden Blick auf seine Uhr. "Außerdem komme ich gerade aus Athen, und dieser Pool sieht ausgesprochen verlockend aus." Doch dann bemerkte er die spielenden Kinder und runzelte die Stirn. "Was meinen Sie, wird es später ein bisschen ruhiger?"


  Janine nickte. "Ja, gegen sechs ist hier keiner mehr. Im Moment schwimmt man besser im Meer. Sehen Sie dort drüben den Pfad? Er führt zum Strand, der zum Hotel gehört." Sie wies in die Richtung.


  Er nickte. "Das ist eine gute Idee. Ich muss mich dringend abkühlen. Kommen Sie mit? Oder wollen Sie lieber noch ein bisschen sonnenbaden?"


  Janine räusperte sich. "Nein, ich glaube, für heute war ich lange genug in der Sonne. Ich komme gern mit zum Strand, vielen Dank."


  Nikos stand auf. "Prima, dann sehen wir uns dort." Er drehte sich um und ging zurück ins Hotel.


  Janine konnte den Blick nicht von ihm wenden, bis er hinter einer Ecke verschwand.


  Sie atmete tief durch und leerte ihr Glas. Ihr Puls raste. Sie hatte das Gefühl, als wäre gerade etwas Entscheidendes in ihrem Leben passiert.


   



  In seinem Hotelzimmer checkte Nikos als Erstes seine E-Mails. Während er darauf wartete, dass die Nachrichten erschienen, musste er wieder an die junge Frau denken, die er gerade kennen gelernt hatte. Er war sehr zufrieden mit sich. Diese erste Begegnung hätte nicht besser verlaufen können.


  Sein Plan würde aufgehen, das spürte er. Sie reagierte genau so auf ihn, wie er es sich gewünscht hatte.


  Aber du bist auch nicht immun gegen ihre Schönheit, meldete sich eine innere Stimme.


  Ärgerlich wischte er diesen Gedanken beiseite. Darum ging es doch gar nicht. Im Gegenteil, es war nur förderlich für seinen Plan, dass er Janine ebenfalls attraktiv fand. Denn wenn er sich hätte überwinden müssen, um sie zu verführen, hätte er viel schlechtere Karten gehabt. Doch jetzt konnte er sein Vorhaben ohne Skrupel in die Tat umsetzen. Er würde sie verführen und dafür sorgen, dass sie nur noch an ihn dachte. Das würde das Ende ihrer Affäre mit Stephanos bedeuten.


  Ohne eingebildet zu sein, wusste er, dass er ihr viel mehr bieten konnte als ein Mann in Stephanos' Alter. Selbst wenn Janine glauben mochte, dass sie nach ihrer Affäre zu ihm zurückkehren könnte, würde er ihr einen Strich durch die Rechnung machen. Er kannte seinen Schwager. Stephanos würde über ihren Verrat so entsetzt sein, dass sich die Sache ein für alle Mal erledigt haben dürfte.


  Nein, es gab keinen Haken an diesem Plan. Im Gegenteil, er hatte sogar noch den Vorteil, dass er das Vergnügen haben würde, mit Janine Fareham ins Bett zu gehen. Dass es ein Vergnügen werden würde, daran zweifelte Nikos nicht eine Sekunde.


  Schließlich hatte er genug Erfahrung auf diesem Gebiet. Seit seiner Jugend hatte es einen endlosen Strom von Frauen gegeben, die geradezu danach bettelten, dass er mit ihnen schlief. Da er schöne Frauen liebte, hatte er ihnen den Gefallen gern getan. Wenn er dann genug von einer Eroberung hatte – was irgendwann immer passierte – war er ohne Reue zur nächsten übergegangen.


  Es hatte immer eine Neue gegeben.


  Und es würde sicher wieder eine neue Frau in seinem Leben geben, wenn er mit dieser hier fertig wäre.


  Dann erschienen seine E-Mails auf dem Monitor, und Nikos konzentrierte sich auf die Arbeit. Als er schließlich alle Nachrichten beantwortet hatte, ging bereits die Sonne unter. Durch die Klimaanlage war es angenehm kühl im Zimmer, doch als er hinaus auf den Balkon trat, schlug ihm die warme Luft des Nachmittags entgegen. Selbst ohne Jacke war es ihm sehr heiß.


  Er ging zurück ins Zimmer, zog sich aus und seine Badehose an und schnappte sich ein großes Badetuch. Bestimmt wartete Janine bereits auf ihn.


  Am Strand angekommen, sah er sich vergeblich nach ihr um. Zu seiner Rechten übten sich ein paar Surfer in der Kunst des Wellenreitens. Links von ihm erstreckte sich eine Reihe Sonnenschirme, und am Ende des Strands gab es eine kleine Bar für die Gäste, die zu faul waren, um zum Pool hinaufzugehen.


  Von Janine war keine Spur zu entdecken. Ob sie die Lust verloren hatte und wieder auf ihr Zimmer gegangen war?


  Da plötzlich sah er sie.


  Weit draußen im Meer, wo sie mit langen, ruhigen Zügen durch das Wasser kraulte. Das helle Haar hatte sie hochgesteckt. Sie schien eine gute Schwimmerin zu sein.


  Dann erblickte Nikos nicht weit von ihm auch ihre Strandtasche, die neben einem der Sonnenschirme im Sand lag. Er warf sein Badetuch über die Liege und watete ins Wasser. Es fühlte sich seidenweich an. Mit einer geschmeidigen Bewegung tauchte er ein und schwamm auf Janine zu.


  Nachdem er den größten Teil des Tages im Sitzen verbracht hatte, tat ihm die Bewegung gut. Das Schwimmen half ihm auch, den Ärger zu überwinden, den er noch immer in sich spürte. Demetrias Nachrichten hatten ihn mehr aufgewühlt, als ihm bewusst gewesen war. Aber er musste seine Gefühle unter Kontrolle bekommen. Auf gar keinen Fall durfte Janine etwas von seinen Absichten merken. Für sie war er ein Freund von Stephanos, nicht mehr und nicht weniger.


  Es half ihm, daran zu denken, welchen Kummer diese Frau seiner Schwester bereitet hatte. Es bestärkte ihn darin, ihr genauso wehzutun, und verlieh seinen Bewegungen Kraft. Gezielt schwamm er auf sie zu.


  Nach etwa hundert Metern spürte er, wie sich sein Ärger erschöpft hatte. Und plötzlich tauchte ein neues Gefühl in ihm auf.


  Widerwillen.


  Widerwillen gegen die Aufgabe, die vor ihm lag.


  Und auch Widerwillen dagegen, diesem Gefühl auf die Spur zu gehen. Was war denn schon falsch an seiner Absicht, es der Geliebten seines Schwagers mit gleicher Münze heimzuzahlen? Das Mädchen war bereit, die Ehe seiner Schwester zu zerstören. Dem musste er Einhalt gebieten, koste es, was es wolle. Demetria musste wegen ihrer Unfruchtbarkeit schon genug leiden. Das Letzte, was sie brauchte, war ein Ehemann, der sie mit einer jüngeren Frau betrog.


  Nur weil diese junge Frau so außergewöhnlich hübsch und reizvoll war, war dies noch lange kein Grund, sein Versprechen Demetria gegenüber zu brechen.


  Nikos' Entschluss stand fest. Nichts und niemand würde ihn davon abbringen.


  Er machte eine Kehrtwende und schwamm zurück zum Strand. Auch Janine hatte inzwischen umgedreht und war bis auf ein paar Meter an ihn herangekommen.


  Sie hatte Nikos gerade erst erblickt. In Gedanken war sie meilenweit weg gewesen und hatte es genossen, mit langen Zügen durch das samtweiche Wasser zu kraulen. Als sie ihn sah, setzte ihr Herzschlag für einen kurzen Moment aus.


  Nachdem er sie verlassen hatte und wieder ins Hotel zurückgekehrt war, hatte sie versucht, noch ein wenig Sonne zu tanken. Aber es war unmöglich gewesen, sie hatte sich einfach nicht entspannen können. Zu sehr hatte die Begegnung sie elektrisiert und ihr die innere Ruhe geraubt.


  Irgendwann hatte sie es dann aufgegeben und war hinunter zum Strand gegangen. Tatsächlich war es ihr im Meer eine Weile gelungen, nicht an ihn zu denken.


  Doch jetzt war er wieder da, nur ein paar Meter von ihr entfernt.


  Durch das klare Wasser konnte sie seinen perfekt geformten Körper deutlich sehen: seine breiten Schultern, die muskulösen Oberschenkel und den Waschbrettbauch. Sein dunkles Haar war zurückgekämmt.


  Jetzt lächelte er sie strahlend an.


  "Nun, haben Sie schon genug?" fragte er herausfordernd.


  Sie warf den Kopf zurück. "Ich bin schon viel länger hier als Sie", erwiderte sie. "Wollen wir sehen, wer als Erster am Strand ist? Legen Sie los, ich gebe Ihnen einen kleinen Vorsprung."


  Das ließ Nikos sich nicht zweimal sagen. Er lachte und legte an Tempo zu.


  Janine beobachtete ihn dabei, wie er mit kräftigen Zügen das Wasser durchpflügte.


  Wie ein Hai, dachte sie, wie ein großer, gefährlicher Hai.


  Warum kam ihr dieses Bild in den Kopf? Was sollte an Nikos Kiriakis gefährlich sein? Er sah fantastisch aus, aber sonst gab es nichts, wovor man sich bei ihm fürchten musste.


  Es sei denn davor, den Kopf zu verlieren.


  Nun, sie würde nicht zu den Frauen gehören, die sich ihm sofort an den Hals warfen. Das nahm sie sich fest vor. Plötzlich musste sie an ihre Mutter denken. Sie hätte bestimmt nicht eine Sekunde lang gezögert, mit Nikos eine Affäre zu beginnen. Im Gegenteil, sie hätte es vermutlich romantisch gefunden. Schließlich hatte sie ihr Leben genau so gelebt – hatte eine Affäre nach der anderen gehabt. Und was war am Ende dabei herausgekommen? Louises flatterhaftes Leben, in dem ein Liebhaber den anderen ablöste, war ein Leben in Reichtum gewesen, mit nichts anderem ausgefüllt als mit Partys und zügelloser Hemmungslosigkeit. Und mit Männern wie Nikos Kiriakis.


  Janine kannte Männer wie ihn genau. Sie waren zu reich, sahen zu gut aus und hatten es bei Frauen viel zu leicht, um treu zu sein. Und sie wollte nicht zu den Hunderten von Frauen gehören, bei denen ein Mann wie Nikos nur mit den Fingern zu schnippen brauchte, damit sie mit ihm ins Bett hüpften.


  Nein, nahm Janine sich fest vor, sie würde keine leichte Beute für ihn sein.


  Warum dachte sie überhaupt an so etwas? Hatte nicht Stephanos selbst ihn ihr geschickt? Stephanos, dem sie vertraute wie niemandem sonst? Und der ein erfahrener Mann war? Niemals hätte er zugelassen, dass ihr etwas Böses zustieß, davon war Janine ganz fest überzeugt.


  Entschlossen stieg sie aus dem Wasser. Nikos stand bereits neben ihrer Liege und hielt ihr einladend sein Badetuch entgegen. Er trocknete sie ab, holte dann eine zweite Liege und setzte sich darauf.


  Janine spürte seinen Blick fast körperlich. Plötzlich wurde ihr bewusst, wie knapp ihr Bikini saß. Genauso gut hätte sie nackt sein können. Unter seiner eingehenden Musterung kam sie sich völlig schutzlos vor, gleichzeitig fand sie es sehr erregend.


  Sie spürte, wie ihr das Blut heiß durch die Adern jagte. Instinktiv griff sie sich das Badetuch und schlang es um sich.


  Nikos lachte und lehnte sich auf seiner Liege zurück.


  Jetzt betrachtete sie ihn.


  Natürlich versuchte sie, ihm nicht zu zeigen, wie sehr er ihr gefiel. Aber die knisternde Spannung zwischen ihnen war deutlich zu spüren.


  Er spürte, wie sie auf ihn ansprach, und genoss ihre Bewunderung.


  Kein Zweifel, sie begehrte ihn.


  Und er begehrte sie.


  Er schloss die Augen und träumte genüsslich von einem Privatstrand, wo sie ganz ungestört sein könnten. Vor seinem geistigen Auge erschien Janine nur mit einem Sarong bekleidet, den sie jetzt fallen ließ, um sich über ihn zu beugen und …


  Verdammt! Sein Körper reagierte sofort auf seine erotischen Vorstellungen. Schnell drehte Nikos sich auf den Bauch. Das konnte er jetzt wirklich nicht brauchen. Schließlich waren sie nicht allein am Strand.


  Janine war sein Manöver nicht entgangen. Sie merkte, dass sie es keine Minute länger neben ihm aushielt.


  "Ich gehe auf mein Zimmer", verkündete sie. "Ich brauche jetzt unbedingt eine Dusche."


  Janine ärgerte sich über sich selbst. Eigentlich sollte es ihr egal sein, wie dieser Mann auf sie reagierte, aber sie konnte sich seiner Anziehungskraft einfach nicht entziehen. Daher lächelte sie verlegen und griff nach ihrer Strandtasche wie nach einem Rettungsanker. Nur fort, fort von hier!


  Nikos sah ihr nach, wie sie zum Hotel zurückeilte, und seufzte tief.


  Eines stand fest: Sie konnte ihn sehr schnell erregen.


  So etwas war ihm, trotz aller Erfahrung, ziemlich neu.


  Und nicht unangenehm.


  Aber war es nicht auch gefährlich?


  War ihm jemals schon einmal passiert, dass er wegen einer Frau den Kopf verloren hatte? Nein, daran konnte er sich nicht erinnern. Was war nur mit ihm los?


  Eigentlich lief doch alles nach Plan. Janine fand ihn attraktiv, und sie gefiel ihm.


  Energisch ermahnte er sich, sich auf die Tatsachen zu konzentrieren. Dabei ging er so vor, als würde es sich um eine geschäftliche Aktion handeln.


  Tatsache Nummer eins: Er musste so schnell wie möglich dafür sorgen, dass sie mit ihm ins Bett ging. Je eher, desto besser. Dann würde auch Demetria endlich Ruhe haben.


  Tatsache Nummer zwei: Janine Fareham gefiel ihm ganz außerordentlich.


  Tatsache Nummer drei: Das war gut so! Sehr gut sogar. Denn schließlich hatte er nur ein Ziel: die Ehe seiner Schwester zu retten. Dass er die Aufgabe, Janine zu erobern, äußerst reizvoll fand, kam nur als Extrabonus hinzu, war aber eigentlich nicht wichtig.


  Daran musste er immer denken.


  Er schloss die Augen. Die letzten Strahlen der Sonne wärmten sein Gesicht.


  Warum genoss er die paar Tage Urlaub nicht einfach? Er hatte in letzter Zeit mehr als genug gearbeitet. Jetzt durfte er sich ein wenig entspannen.


  Es war ein langer Tag gewesen. Eine lange Woche. Ein langer Monat. Um ehrlich zu sein, konnte Nikos sich nicht erinnern, wann er zuletzt in einer Liege am Strand gelegen und einfach nichts getan hatte. Nichts getan, außer die leichte Brise vom Meer auf seiner Haut zu spüren und die Gedanken einfach schweifen zu lassen.


  Niemand konnte ihn hier anrufen, niemand wollte etwas von ihm. Im Moment musste er keine E-Mails abfragen oder sich nach dem Stand der Börsenkurse erkundigen.


  Er konnte die Welt endlich einmal vergessen.


  Und sich weiter auf seine Aufgabe konzentrieren, Janine Fareham zu verführen.


  Aber selbst das konnte noch warten. Jetzt durfte er sich endlich einmal nur entspannen.


  Und genau das tat er dann auch.


   



  Als Janine die Hotelanlage erreicht hatte, konnte sie der Versuchung nicht widerstehen und blickte sich noch einmal um.


  Nikos lag ausgestreckt auf seiner Liege, hatte die Arme hinter dem Kopf verschränkt und blickte hinaus aufs Meer. Selbst aus der Entfernung konnte sie sehen, wie athletisch er gebaut und wie durchtrainiert sein Körper war.


  Er rührte sich nicht und schien total entspannt zu sein.


  Ein Leopard, dachte Janine. Er sieht aus wie ein Leopard, der in der Sonne döst.


  Sie konnte den Blick nicht von ihm wenden, so sehr faszinierte er sie.


  Schließlich zwang sie sich weiterzugehen und bog um die Ecke.


  Der Pool lag verlassen vor ihr, die Gäste waren anscheinend schon zum Essen gegangen. Janine ging rasch weiter. Im Inneren des Hotels war es wesentlich kühler, und in ihrem Zimmer fror sie fast bei eingeschalteter Klimaanlage.


  Die nächste Stunde verbrachte sie damit, ausgiebig zu duschen und das Salzwasser abzuwaschen. Sie gönnte ihrem Haar eine Packung und ihrer Haut eine Gesichtsmaske. Dann bestellte sie Kaffee beim Zimmerservice und sah sich im Fernsehen die Nachrichten an. Schließlich trat sie mit einer Tasse Kaffee in der Hand hinaus auf den Balkon.


  Inzwischen war es fast dunkel geworden. Die letzten Sonnenstrahlen verwandelten das Meer in einen rotgoldenen Teppich. Es war ein fantastischer Anblick. Mit einem tiefen Seufzer der Befriedigung ließ Janine sich auf dem Rattanstuhl neben dem kleinen Marmortischchen nieder und genoss das Naturschauspiel in vollen Zügen. Ihr Haar war noch nass, sie strich es gedankenverloren aus dem Gesicht, während sie hinaus aufs Meer blickte.


  Sie war so froh, dass Stephanos sie hierher gebracht hatte. Es hätte keinen besseren Platz für ein Hotel geben können. Von hier aus erstreckte sich das Meer bis nach Sizilien. Janine blieb auf dem Balkon sitzen, bis die Sonne hinter dem Horizont verschwunden war und die hohen Zypressen mit der Dunkelheit verschmolzen.


  Dies ist mein erster Besuch in Griechenland, dachte sie. Es war ein merkwürdiges, fast schon erhaben zu nennendes Gefühl. All die Jahre hatte sie immer nur davon geträumt, einmal hierher zu kommen. Aber sie hätte nicht zu sagen vermocht, warum der Ort so besonders für sie war.


  Sie musste an Stephanos denken. Vermutlich war er schon in New York. Irgendwie schien er ihr sehr weit weg zu sein.


  Und dann sah sie ihn plötzlich. Nikos Kiriakis schlenderte gerade am Pool vorbei, das Jackett lässig über die Schulter geworfen.


  Janine stand hastig auf. Auf keinen Fall wollte sie den Eindruck erwecken, sie würde ihn beobachten. Als sie wieder hinunter in den Garten blickte, war Nikos bereits verschwunden.


   



  Zwanzig Minuten später klingelte bei ihr das Telefon. Janine legte das Buch beiseite, in dem sie gelesen hatte. Draußen im Garten waren inzwischen die Lichter angegangen und erhellten die exotische Anlage. Der Pool war von innen beleuchtet. Die Gäste schlenderten in Abendkleidung zur Poolbar, um sich vor dem Essen noch einen Drink zu genehmigen. Kinderstimmen schallten zu ihr hoch.


  Janine hatte eigentlich vorgehabt, in dem großen Restaurant zu Abend zu essen, wo ein Büfett aufgebaut war und wo die meisten Familien mit Kindern waren. Darüber hinaus gab es noch ein A-la-carte-Restaurant. Sie zweifelte nicht daran, dass Nikos dort essen würde. Das leise Läuten des Telefons unterbrach ihre Gedanken, und sie griff nach dem Hörer.


  "Ja?" Nikos' dunkle Stimme traf sie völlig unvorbereitet.


  "Ich habe für neun Uhr einen Tisch reservieren lassen", teilte Nikos ihr mit. "Wenn Sie möchten, treffen wir uns um halb neun auf der Terrasse. Passt Ihnen das?"


  Damit hatte Janine nicht gerechnet. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie sich gefasst hatte.


  "Eine Tischreservierung war nicht nötig", erklärte sie dann. "Es gibt ein großes Büfett, und man …"


  "Oh nein, ich habe nicht vor, dort mit Ihnen zu Abend zu essen", erwiderte er bestimmt. "Nichts gegen Kinder, aber beim Essen werde ich nicht gern gestört."


  "Verstehe. Aber … aber … Sie brauchen mich nicht einzuladen, das ist nicht nötig."


  "Nötig oder nicht, darum geht es hier auch gar nicht. Ich möchte Sie einladen, Janine, so einfach ist das. Wir sehen uns also dann um halb neun, okay?" Damit legte er auf.


  Janine biss sich auf die Lippe und legte den Hörer langsam zurück auf die Gabel.


  Plötzlich musste sie wieder an den Blick denken, mit dem Nikos sie am Strand betrachtet hatte, und konnte nicht verhindern, dass sie errötete.


  Nun sei nicht dumm, schalt sie sich. Nikos Kiriakis benahm sich so wahrscheinlich jeder Frau gegenüber, die ihm einigermaßen gut gefiel. Es hatte nichts zu bedeuten, und sie musste sich auch nichts darauf einbilden. Was war schon groß dabei, wenn er sie heute Abend zum Essen einlud? Gar nichts!


  Sie atmete ein paar Mal tief durch und fühlte sich gleich besser.


  Aber schon kam der nächste unangenehme Gedanke. Sie eilte zum Kleiderschrank und riss ihn auf.


  Genau wie sie befürchtet hatte – sie hatte nichts Passendes zum Anziehen. Jedenfalls nichts Geeignetes für das schicke A-la-carte-Restaurant. Als Stephanos hier gewesen war, hatte Freizeitkleidung genügt. Er hatte ihr in der Hotelboutique ein paar Bikinis gekauft, dazu ein paar Tücher und alles, was man für ein sportliches Ambiente brauchte.


  Für Abendgarderobe hatte es bisher keinen Anlass gegeben.


  Einen Moment lang hatte Janine das Gefühl, als wäre dies ein Wink des Schicksals. Sie hatte nichts Richtiges zum Anziehen, daher konnte sie auch nicht mit Nikos zu Abend essen. Sie würde ihn anrufen und seine Einladung freundlich, aber bestimmt ablehnen. Einen Moment lang war sie über diese Aussicht sehr erleichtert.


  Natürlich gab es noch eine andere Möglichkeit. Sie konnte hinunter in die Boutique gehen und etwas Passendes für den Anlass kaufen.


  Janine wusste, dass es dort eine große Auswahl an Abendkleidern gab. Und sie würde dafür nicht einmal zahlen müssen. Stephanos hatte ihr klar zu verstehen gegeben, dass sie sich um solche Dinge keine Sorgen zu machen brauchte. Das Hotel gehörte schließlich ihm, und man würde bemüht sein, ihr alle Wünsche zu erfüllen.


  Plötzlich stand ihr Entschluss fest. Sie griff nach den Zimmerschlüsseln und machte sich auf den Weg in die Boutique.


   



  Nikos sah auf die Uhr. Sie hatte sich verspätet. Das überraschte ihn nicht besonders. Die meisten Frauen waren unpünktlich. Er trank einen Schluck Bier und ließ den Blick über den von unten angestrahlten Pool gleiten. Die Anlage war traumhaft schön. Stephanos' Architekten hatten ganze Arbeit geleistet.


  Dann hörte er einen Rock rascheln, und jemand nahm ihm gegenüber Platz.


  "Bitte entschuldigen Sie, dass ich zu spät komme." Die Stimme klang etwas atemlos.


  Er sah auf.


  Bei ihrem Anblick stockte ihm der Atem.


  Sie sah umwerfend aus!


  Janine trug ein safrangelbes Kleid. Eigentlich passte das nicht zu ihrem blonden Haar und ihrem hellen Teint. Diese Farbe war eher etwas für dunkelhaarige Südländerinnen.


  Bei ihr jedoch hatte es den gegenteiligen Effekt. Es betonte ihre Schönheit und Anmut und ließ sie wie von innen strahlen.


  Das Kleid bestand aus mehreren Lagen Chiffon und umspielte ihren Körper wie ein Windhauch. Das Haar hatte sie hochgesteckt – nicht wie vorher beim Schwimmen mit einer einfachen Spange, sondern in einem eleganten Knoten, was sie reifer erscheinen ließ. Vereinzelte Locken umrahmten ihr Gesicht und nahmen der Frisur die Strenge.


  Nikos konnte den Blick nicht von ihr wenden. Kein Zweifel, sie war mit Abstand die schönste Frau im Raum.


  An ihren Ohren glitzerten goldene Ringe. Auch die Kette, die sie trug, war aus Gold, genau wie die kleine Armbanduhr. Ihre Augen wirkten durch das dezente Make-up noch größer, der mauvefarbene Lippenstift verlieh ihren sinnlichen Lippen noch mehr Ausdruck. Und dann ihr Duft – er sog ihn in tiefen Zügen ein. Ein Hauch von Jasmin, die Erinnerung an einen Sommerabend. Ein Duft zum Verlieben.


  Nur mit Mühe konnte er seine Erregung zügeln.


  "Schön, dass Sie gekommen sind."


  Janines Atem beruhigte sich allmählich. Sie hatte sich sehr beeilt, um es noch rechtzeitig zu schaffen. In der Boutique hatte sie ein Kleid nach dem anderen anprobiert und war schon kurz davor gewesen, frustriert aufzugeben. Aber die nette Verkäuferin hatte ihr versichert, dass sie erst dann schließen würde, wenn sie etwas Passendes für sie gefunden hätten.


  Am Ende war Janine ihrem Instinkt gefolgt, nicht ihrem Verstand, und hatte sich für ein Kleid in einer Farbe entschieden, die sie zuvor noch nie getragen hatte. Sie wusste, dass Safran eigentlich für Brünette gedacht war. Aber nach einem Blick in den Spiegel hatte sie gewusst, dass sie das Richtige gefunden hatte.


  Und das bewies ihr auch Nikos' Reaktion.


  Erleichtert sah sie ihn an – und errötete prompt unter seinem bewundernden Blick.


  "Hallo", sagte sie und biss sich auf die Lippe. Warum war sie in seiner Gegenwart nur immer so verlegen? Fiel ihr denn nichts Besseres, nichts Geistreicheres ein?


  Aber es war wie vorher – sie hatte noch nie zuvor einen derart attraktiven Mann gesehen, und sein Anblick machte sie sprachlos.


  "Kalispera", sagte Nikos und sah sie lächelnd an. "Guten Abend."


  In diesem Moment näherte sich ein Ober und erkundigte sich nach ihren Wünschen.


  "Was möchten Sie trinken?" fragte Nikos.


  Am liebsten hätte Janine etwas Starkes bestellt, um ihre Nerven zu beruhigen, aber sie musste einen klaren Kopf behalten.


  "Ich hätte gern einen Orangensaft", sagte sie daher.


  Nikos sah sie mit fragend hochgezogenen Augenbrauen an.


  Eilig fügte sie hinzu: "Passend zu meinem Kleid."


  "Verstehe." Er gab die Bestellung auf Griechisch auf und wartete, bis sich der Ober zurückgezogen hatte.


  "Es ist ein wunderschönes Kleid", meinte er dann.


  "Vielen Dank. Ich habe es in der Boutique gekauft. Deshalb habe ich mich auch ein wenig verspätet."


  War es nötig, ihm dies zu erklären? Wieder ärgerte sich Janine über sich selbst. Sie klang wie ein verliebter Teenager. Was zum Teufel war nur mit ihr los?


  Wenn sie ehrlich war, musste sie sich eingestehen, dass sie sich auch genauso fühlte. Sie war über alle Maßen erregt, und das hing nur mit diesem Mann zusammen, der vor ihr saß und in aller Ruhe sein Bier trank. Sie konnte sich hundertmal einreden, dass Stephanos ihn geschickt hatte, um ihr die Zeit zu vertreiben. Ihr Körper sagte etwas ganz anderes.


  "Das Warten hat sich gelohnt", entgegnete Nikos sehr galant.


  In diesem Moment kam der Ober mit einem großen Glas mit frisch gepresstem Orangensaft. Dann erschien ein zweiter Angestellter und präsentierte ihnen die Karte. Er erklärte Nikos auf Griechisch, was sie an diesem Tag Besonderes zu bieten hatten.


  Nikos übersetzte Janine die Namen der einzelnen Gerichte.


  "Oh nein, bitte keine Kalamares", sagte sie. "Ich finde, sie schmecken immer wie Gummi."


  Er lachte. "Gut, wie Sie meinen. Dann einen anderen Fisch vielleicht?"


  "Ja, ich hätte gern die Dorade. Und vorher die Terrine mit Meeresfrüchten." Janine sah sich bewundernd um.


  "Ist es nicht herrlich hier?" fragte sie. Das Hotel, das Meer, die gediegene Umgebung und vor allem der Mann ihr gegenüber – einen Moment lang glaubte sie zu träumen. Welch ein Gegensatz zu ihrem gewohnten Leben!


  "Ja, die Aussicht ist fantastisch", bestätigte Nikos.


  Aber er sah gar nicht hinaus aufs Meer. Unverwandt ruhte sein Blick mit einem schwer zu deutenden Ausdruck auf ihrem Gesicht.


  Janine spürte, dass ihre Wangen glühten, und trank hastig einen Schluck Saft.


  Nikos beobachtete sie erstaunt. Ihre Nervosität war ihm nicht entgangen. Für eine Frau, die reiche Männer ausnahm, verhielt sie sich erstaunlich zurückhaltend. Aber vielleicht ist ja gerade das ihre Masche, dachte er. Nicht sie ergreift die Initiative. Sie überlässt ihrem Opfer den ersten Schritt.


  Und nur zu gern würde er diesen ersten Schritt tun.


  Er musste sich geradezu zwingen, wieder an seine Schwester und ihren Kummer zu denken. Janine war kein Unschuldslamm, auch wenn sie diesen Eindruck erweckte. Das durfte er nie vergessen. Ihre Schönheit war für ihn nur insofern wichtig, als sie ihm die Durchführung seines Plans erleichtern würde. Er fand schöne Frauen nun einmal faszinierender als eher unscheinbare. Aber darum ging es hier gar nicht. Er würde Rache an ihr nehmen für den Schmerz, den sie Demetria zugefügt hatte. Dies und nichts anderes war sein Ziel.


  Natürlich freute er sich darüber, dass sie ihm so gut gefiel. Es gab nicht viele Frauen, die in einem Bikini eine ebenso gute Figur machten wie in einem Abendkleid. Janine gehörte eindeutig dazu. Am Pool hatte sie sexy und verführerisch ausgesehen, jetzt wirkte sie anmutig und elegant.


  Plötzlich verspürte er den Wunsch, die Hand auszustrecken und sie zu berühren. Ihr Dekollete, die seidig schimmernde Haut, sie stimulierten ihn und bewirkten, dass er …


  Nein! Er musste sich wieder in die Gewalt bekommen.


  Nur mit Mühe zügelte Nikos sein Verlangen. Es ließ sich nicht leugnen – Janines Gegenwart wirkte auf ihn wie ein Aphrodisiakum. Er benahm sich wie ein Mann, der den Kopf verloren hatte.


  Das war ihm bisher noch nie passiert. Noch nie hatte er die Kontrolle verloren. Und so wird es auch jetzt sein, nahm er sich vor. Einen Moment lang war er wütend darüber, dass sie ihn so sehr in ihren Bann zog. Kein Wunder, dass sie bei Stephanos leichtes Spiel gehabt hatte.


  Bei ihm würde sie damit nicht durchkommen. Keine Frau hatte es bisher geschafft, ihn zu dominieren.


  Gut, er würde mit ihr schlafen, und das würde bestimmt ein ganz besonderes Vergnügen sein. Aber dann würde er dafür sorgen, dass sie so schnell wie möglich aus seinem Leben und dem Leben seiner Familie verschwand.


  Da fiel ihm eine Zeile aus einem Stück von Shakespeare ein: "Ich werde sie besitzen, doch es wird nicht für lange sein."


  Ja, das traf sehr gut ihr Verhältnis.


   



  Janine entfernte vorsichtig die Gräten ihrer Dorade und aß genüsslich einen Bissen des köstlichen Fisches. Merkwürdig, wie bewusst sie sich jeder ihrer Bewegungen war. Und wie viel deutlicher als sonst sie ihre Umgebung wahrnahm.


  Das konnte nur mit Nikos Kiriakis zusammenhängen. Obwohl sie es nie zugegeben hätte, fand sie dieses Abendessen mit ihm sehr anstrengend. Es zehrte an ihren Nerven. Am liebsten hätte sie sich in ihrem Stuhl zurückgelehnt und ihn einfach nur betrachtet – stundenlang. Stattdessen musste sie höfliche Konversation machen und sich den Kopf darüber zerbrechen, worüber sie sich unterhalten konnten. Sie musste darüber sprechen, was man alles auf Skarios unternehmen konnte, welche Art von Villa er hier erwerben wollte und ob sie sich für Windsurfen interessierte. Auf all seine Fragen gab Janine mehr oder minder einsilbige Antworten. Andererseits war sie froh über die Banalität der Unterhaltung, denn in ihrem Zustand hätte sie über nichts Tiefgründiges sprechen können.


  Windsurfing war ein harmloses Thema, zu dem Nikos offensichtlich viel zu sagen hatte. Daher lieferte Janine ihm nur das Stichwort und begnügte sich damit, ihm zuzuhören. Sie fragte sich insgeheim, warum seine Augen sie so sehr in ihren Bann zogen, wie es wohl sein mochte, diese vollen Lippen zu küssen, sein dichtes Haar mit ihren Fingern zu durchwühlen und …


  Dann musste sie ihm seine Fragen beantworten. Nein, sie hatte noch nie versucht zu surfen, und sie hatte auch nicht das Gefühl, dass dies ein Sport sei, der ihr gefallen könnte. Bestimmt würde sie immer wieder ins Wasser fallen. Nikos hingegen schien ein begeisterter Surfer zu sein, was sie nicht weiter überraschte, wenn sie an seinen durchtrainierten Körper dachte.


  Es war keine gute Idee gewesen, an seinen Körper zu denken. Sofort tauchten verbotene Fantasien in ihr auf, die sie besser verdrängte. Janine zwang sich, in die Gegenwart zurückzukehren und Nikos' plastischer Schilderung von Surfbrettern und idealen Windverhältnissen aufmerksam zuzuhören.


  Irgendwann verstummte er und sah sie erwartungsvoll an.


  Janine seufzte und schüttelte den Kopf. "Nein, geben Sie sich keine Mühe. Ich glaube, das ist nichts für mich. Viel zu anstrengend."


  "Sie meinen, es macht zu viel Arbeit?"


  "Nein, darum geht es nicht. Ich glaube einfach nicht, dass Surfen etwas für mich ist. Schließlich bin ich im Urlaub und habe mir fest vorgenommen, nur Dinge zu unternehmen, die mir gut tun."


  "Trotzdem würde mich sehr interessieren zu erfahren, was Sie beruflich machen", sagte Nikos.


  Das war natürlich eine Falle, und er wusste es. Er war gespannt auf Janines Reaktion. Welche Lüge würde sie ihm auftischen? Dass sie als Model arbeite oder als Designerin in der Modebranche? Irgendein Cover, das sie sich ausgedacht hatte, um nicht die Wahrheit sagen zu müssen: dass sie sich ihren Lebensunterhalt damit verdiente, reiche Männer auszunehmen.


  Janine zögerte. "Das hängt davon ab, was Sie unter 'beruflich' verstehen." Sie hatte keine Lust, über ihr Leben aus der Zeit vor Stephanos zu sprechen. Diese Phase ihres Lebens lag endgültig hinter ihr.


  "Womit man sein Geld verdient", erwiderte er trocken.


  "Verstehe. Nun, im Moment bin ich diese Sorge glücklicherweise los. Dank Stephanos muss ich zurzeit kein Geld verdienen, wofür ich ihm wirklich sehr dankbar bin. Er ist unglaublich großzügig."


  Nikos sah sie verblüfft an. Mit dieser offenen Antwort hatte er nicht gerechnet. Sie hatte die Unverschämtheit einzugestehen, dass sie sich von ihm aushalten ließ? Das hätte er nicht für möglich gehalten.


  "Das heißt, das Leben ist ein einziger Urlaub für Sie?" fragte er höhnisch.


  Janine sah ihn erschrocken an. Hatte sie seine Wut gespürt? Hatte er sich etwa verraten? Mit einem Mal wirkte sie sehr unsicher. Sie setzte zu einer Antwort an, da trat der Ober an ihren Tisch und erkundigte sich, ob alles zu ihrer Zufriedenheit sei.


  Sie versicherten ihm, dass das Essen fantastisch gewesen war, und er verließ sie wieder. Damit war der Moment vorbei. Nikos war froh darüber. Janine durfte auf gar keinen Fall Verdacht schöpfen, was sein wahres Motiv für ihre Begegnung betraf.


  Daher wechselte er das Thema und erzählte ihr von seinen Plänen für den folgenden Tag. Zuerst wollte er mit ihr eine Rundreise über die Insel machen und sich dann verschiedene Häuser anschauen, die eventuell für ihn als Kaufobjekte in Betracht kamen. Es gab einige Villen an der Küste, die ihn interessierten. Ein Makler hatte ihm von den alten venezianischen Stadthäusern am Hafen von Skarios vorgeschwärmt.


  Unabhängig davon, ob er gleich ein Haus kaufen würde oder nicht, hatte er auf jeden Fall vor, in den nächsten zwei bis drei Monaten ein Haus zu mieten. Er wollte Janine Fareham ganz für sich allein, rund um die Uhr und sieben Tage die Woche. Eine einsam gelegene Villa mit schönem Garten wäre ideal.


  Ein kleines Liebesnest …


  Aber davon erzählte er ihr noch nichts.


  Liebe war bestimmt ein Fremdwort für Janine Fareham.


  Sie würde nicht wissen, was man darunter verstand.


  3. Kapitel


   



  Janine stand auf dem Balkon und blickte verträumt in die Ferne. Eine sanfte Brise umspielte ihr Haar, der Duft von Jasmin und Oleander wehte vom Garten her zu ihr herüber. Eigentlich hätte sie längst im Bett liegen müssen, aber sie wollte diesen wunderbaren Abend bis zur letzten Minute genießen.


  Und sie wollte von Nikos träumen … von jedem Moment, den sie bisher mit ihm verbracht hatte.


  Eigentlich war sie über sich selbst erstaunt. Konnte sie denn an nichts anderes mehr denken? Was hatte er mit ihr gemacht? Wie hatte er es angestellt, sie so tief zu berühren wie noch kein Mann vor ihm? Er löste in ihr ein Verlangen, eine Sehnsucht aus, die sie noch nie gespürt hatte.


  Janine hatte bisher ein sehr distanziertes Verhältnis zu Männern gehabt. Sie war immer auf der Hut vor ihnen gewesen. Das hing natürlich mit ihrer Mutter zusammen. Schon als kleines Mädchen hatte Janine sie dabei beobachtet, wie sie von einem Mann zum anderen, von einem Verhältnis ins nächste gewechselt war, ohne dass sich irgendetwas in ihrem Leben geändert hätte. Es verlief stets nach demselben Muster: Ihre Mutter verliebte sich, von da an gab es eine ganze Weile kein anderes Gesprächsthema mehr. Alles drehte sich um diesen Mann, in endlosen Stunden wurden seine Vorund Nachteile erörtert. Doch nachdem die Affäre vorangeschritten war, begann ihre Mutter sich plötzlich zu langweilen. Oder es war der Mann, der die Beziehung beendete. Dann war sie völlig am Boden zerstört – bis der nächste Liebhaber auf der Bildfläche erschien und das Ganze von vorne begann.


  Es war immer ein nächster Mann gekommen. Ihre Mutter war unfähig gewesen, sich an irgendjemanden für längere Zeit zu binden. Ihre Freiheit war ihr immer am wichtigsten gewesen. Die Freiheit, eine neue Affäre zu beginnen … und noch eine … und noch eine …


  Janine hatte sie nicht ändern können, hatte sich jedoch fest vorgenommen, dass ihr Leben nicht so oberflächlich verlaufen sollte. Daher hatte sie auch einen Beruf gewählt, bei dem Männer nicht die geringste Rolle spielten.


  Doch mit einem Mal war alles ganz anders. Seit Nikos in ihr Leben getreten war, verspürte sie plötzlich etwas von jenem Zauber, dem ihre Mutter ihr ganzes Leben verfallen gewesen war.


  Nikos – wieder erschien sein Gesicht vor ihrem geistigen Auge, und sie erlaubte sich den Luxus, sich in diesen Anblick zu versenken. Die ebenmäßigen Züge, die gerade Nase, die vollen, sinnlichen Lippen, sein Lächeln …


  Sie wollte nicht mehr denken, nur noch fühlen und davon träumen, wie es sein würde, ihn zu küssen, ihm nahe zu sein und …


  Einmal, nur ein einziges Mal wollte sie alles andere vergessen, wollte nicht mehr nachdenken, sondern nur noch fühlen, was mit ihr geschah. Fühlen, wie die Begegnung mit diesem Mann sie in ihren Grundfesten erschütterte, so dass sie nur noch an ihn denken konnte, Tag und Nacht …


  Aber dann zwang sich Janine wieder zur Vernunft. Sie war schließlich nicht ihre Mutter. Nein, sie war kein Schmetterling, der von einer Affäre zur nächsten flatterte. Hatte ihr Leben das bisher nicht bewiesen? Hatte sie nicht einen völlig anderen Weg eingeschlagen als ihre Mutter? Konnte sie sich nicht einmal erlauben, sich in einen Mann zu verlieben? Einen Mann, bei dessen bloßem Anblick sie schwach wurde, der ihr den Atem raubte?


  Sie seufzte tief. Oh ja, es wäre sehr, sehr leicht, sich in Nikos Kiriakis zu verlieben.


  Aber es wäre auch total verrückt.


  Lass es nicht zu! Auf keinen Fall!


  Sie seufzte erneut. Und ging zu Bett.


   



  Janine träumte die ganze Nacht von Nikos. Sie gab sich redliche Mühe, ihn aus ihren Vorstellungen zu verdrängen, aber es wollte ihr einfach nicht gelingen. Zweimal wachte sie auf und versuchte, an etwas anderes zu denken – unmöglich. In jedem Traum erschien er aufs Neue.


  Als sie am nächsten Morgen erwachte, spürte sie eine Leichtigkeit in sich, für die es nur eine Erklärung gab.


  Sie würde den Tag mit Nikos Kiriakis verbringen.


  Die Sonne warf ihr goldenes Licht durchs Fenster, draußen blühte die Bougainvillea und bildete einen wunderbaren Kontrast zum Weiß der Wände. Der Pool glitzerte verführerisch, und der hellblaue Himmel spiegelte sich darin wie ein Saphir. Alles schien strahlender zu sein, schien von innen zu leuchten. Janine wusste warum.


  Es konnte ihr mit dem Anziehen gar nicht schnell genug gehen. Sie verwarf mindestens sechs Kleider. Entweder waren sie zu lässig, zu langweilig, zu sexy, zu bieder oder sahen zu sehr nach Strand aus.


  Schließlich entschied sie sich für einen grünen Baumwollrock und ein weißes Tank-Top, das lässig und gleichzeitig elegant aussah. Das Top hatte keine Ärmel, war aber nicht zu weit ausgeschnitten. Sie fühlte sich wohl darin. Dazu wählte sie eine blaue Kette mit dazu passendem Armband und Flip-Flops. Sie band sich das Haar zum Pferdeschwanz und war am Ende recht zufrieden mit ihrer Erscheinung.


  Ein bisschen Make-up, etwas Lipgloss, etwas Mascara, und schon war sie für den Tag gerüstet. Schließlich wollten sie nur einen Ausflug machen, da gehörte es sich nicht, sich allzu fein zu machen. Im letzten Moment griff sie nach ihrem weißen Strohhut, ihrer Sonnenbrille und ihrer Tasche. Dann eilte sie die Treppen hinunter, ohne noch einmal in den Spiegel zu schauen.


  Das Herz klopfte ihr bis zum Halse.


  Nikos wartete bereits in der Lobby auf sie. Er trug lässige Freizeitkleidung, ein Polohemd und eine khakifarbene Bundfaltenhose. Eigentlich hätte er entspannt sein müssen, aber als sie näher kam, straffte er sich und kniff die Augen zusammen.


  Warum? Freute er sich nicht genau wie sie auf den Tag, der vor ihnen lag? Dann merkte sie, was mit ihm los war. Er reagierte körperlich auf sie, und das machte ihn ein wenig nervös. Unsicher streckte sie ihm die Hand entgegen.


  "Hallo", sagte sie gepresst.


  "Hallo", erwiderte Nikos einsilbig. Unverwandt ruhte sein Blick auf ihrem Gesicht. Erst dann reagierte er auf ihren Händedruck.


  "Können wir los?" fragte er.


  "Wie bitte?" erwiderte sie verwirrt. Erneut nahm der Blick seiner tiefbraunen Augen mit den kleinen Goldflecken sie gefangen. Wie konnte ein Mann nur so lange Wimpern haben?


  "Janine?"


  "Ja, natürlich können wir los." Was mochte er nur von ihr denken? Sie stand da und starrte ihn an wie ein liebeshungriger Teenager. Dann riss sie sich aus ihrer Trance, und Nikos betrachtete sie amüsiert.


  "Fein." Er lächelte und ging voran. Als sie das Hotel verließen, schlug ihnen Hitze entgegen – trotz der frühen Stunde. In der Einfahrt stand eine große Limousine für sie bereit. Nikos hatte anscheinend den teuersten Wagen gemietet, der auf der Insel aufzutreiben gewesen war. Galant hielt er Janine die Tür auf, und sie ließ sich auf den Beifahrersitz sinken. Im Auto war es angenehm kühl. Auch hier erwies sich die Klimaanlage als wahrer Segen.


  Nikos nahm neben ihr am Steuer Platz und sah sie fragend an.


  "Wollen Sie nicht den Sicherheitsgurt anlegen?"


  "Ach, ja, natürlich." Erneut kam Janine sich linkisch und unerfahren vor. Nervös nestelte sie an dem Gurt herum.


  "Bitte erlauben Sie mir." Er half ihr, den Gurt zu schließen, dabei berührten sich kurz ihre Hände. Janine zuckte zurück, als hätte ein elektrischer Schlag sie getroffen.


  Sie riss sich zusammen und sah starr geradeaus. Nikos fuhr los, und schon bald lag das Hotel hinter ihnen.


  "Wohin fahren wir denn zuerst?" erkundigte sie sich, als sie sich wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte.


  Nikos bog in eine Landstraße ein. "Ich dachte, wir fahren eine Weile die Küstenstraße entlang bis nach Lethoni und sehen uns dort ein bisschen um. Danach wollte ich nach Skarios, in die Innenstadt. Waren Sie schon einmal dort?"


  Janine schüttelte den Kopf. "Nein, ich war bis jetzt immer nur im Hotel. Stephanos fand es nicht richtig, dass ich die Insel auf eigene Faust erkunde."


  Nikos verzog den Mund zu einem verächtlichen Lächeln. Das sah dem alten Fuchs ähnlich. Wahrscheinlich wollte er vermeiden, dass irgendwelche Männer auf Janine aufmerksam wurden und sie auf dumme Gedanken brachten. Ob sie überhaupt wusste, wie umwerfend sie aussah?


  Als sie sich vorhin in der Lobby getroffen hatten, hatte ihr Anblick ihn erneut völlig aus der Fassung gebracht. Schon lange hatte er keine so attraktive Frau mehr gesehen. Ihre Figur war perfekt, sie war weder zu groß noch zu klein und hatte ihre Rundungen überall an den richtigen Stellen. Nikos mochte Frauen mit Kurven. In dieser Hinsicht ließ Janine wirklich nichts zu wünschen übrig. Sie wirkte fit und gleichzeitig weich und verführerisch. Eine Kombination, die …


  Schön. Diese Frau war einfach schön.


  Natürlich.


  Atemberaubend.


  Umwerfend.


  Auch ihr Duft zog ihn in seinen Bann. Es war kein Parfüm, sie war klug genug, in der Sonne keines zu benutzen. Ihr Shampoo vielleicht? Oder ihre Hautcreme? Oder ihr ganz persönlicher Duft? Er wollte ihn tief einatmen, schmecken …


  Er wollte sie …


  Nein! Das durfte nicht sein. Er musste unbedingt die Kontrolle bewahren.


  Für alles andere war es noch zu früh. Gut, dass er sie begehrte, sie besitzen wollte, gut für seinen Plan. Aber er durfte nichts übereilen, musste vorsichtig vorgehen. Äußerst vorsichtig. Janine war wie ein scheues Reh, das bei der kleinsten falschen Bewegung flüchten würde. Merkwürdig, er hatte sie sich ganz anders vorgestellt. Viel forscher, weniger zurückhaltend. Aber vielleicht war es ja genau dies, was Stephanos so gereizt hatte. Plötzlich konnte er seinen Schwager gut verstehen.


  Er musste daran denken, wie Stephanos reagieren würde, wenn er wüsste, dass er jetzt neben seiner Geliebten im Auto saß. Und das bei seinem Ruf! Janine schien bisher keinen Verdacht geschöpft zu haben. Sie hatte ihm die Geschichte, die er ihr aufgetischt hatte, anstandslos geglaubt.


  Irgendwie irritierte ihn ihr Vertrauen. Er verspürte erneut einen kleinen Stich, wenn er daran dachte, was er ihr antun musste. Sie wirkte so unschuldig, so naiv.


  Aber sie war nicht naiv, im Gegenteil. Wenn Demetria Recht hatte, war sie ein raffiniertes kleines Biest, das jeden Mann um den kleinen Finger wickeln konnte. Männer jeden Alters …


  Er würde ihrem Charme nicht zum Opfer fallen, das nahm Nikos sich fest vor. Er hatte einen Job zu erledigen, musste seiner Schwester helfen, koste es, was es wolle.


  Plötzlich verschwanden seine Skrupel. Schließlich war nichts Unrechtes an seinem Vorhaben. Janine Fareham hatte einen Fehler gemacht, als sie sich seinen Schwager ausgesucht hatte, und dafür sollte sie büßen.


  Aber vorher – und das bezweifelte er nicht – würden sie beide ein paar sehr vergnügliche Stunden miteinander verbringen. Er hatte die einzigartige Möglichkeit, das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden. Er konnte seine Schwester rächen, indem er sich auf eine Affäre mit einer wunderschönen Frau einließ. Es gab bestimmt Schlimmeres im Leben.


  Resolut trat er aufs Gaspedal und überholte mit lautem Hupen einen breiten Lastwagen. Es war ein riskantes Manöver, denn die nächste Kurve lag nur wenige hundert Meter vor ihnen. Janine hielt den Atem an und drückte sich tief in ihren Sitz. Sie war völlig in den Anblick der Landschaft versunken gewesen und hatte gar nicht mitbekommen, was auf der Straße los war. Aber schon waren sie wieder auf der rechten Fahrspur.


  Ihre Angst war Nikos nicht verborgen geblieben, und er drosselte das Tempo.


  "Fahre ich Ihnen zu schnell?" erkundigte er sich.


  "Ehrlich gesagt wäre es mir lieber, Sie würden ein bisschen langsamer fahren", erwiderte Janine. Sie hatten inzwischen die Küstenstraße erreicht, die sich in Schwindel erregenden Serpentinen am Meer entlangzog.


  "Bisher hatte ich noch keinen Unfall", beruhigte er sie.


  "Das erstaunt mich", bemerkte Janine mit einem Anflug von Ironie. Sein wilder Fahrstil überraschte sie nicht. Nikos war ein Mann, der immer mit Vollgas durchs Leben rasen würde. Er setzte sich ein Ziel, dann verfolgte er es, egal, welche Hindernisse sich ihm dabei in den Weg stellten. Er war ein Mann, der stets bekam, was er wollte.


  Das betraf ganz sicher auch Frauen.


  Welche Frau, die all ihre Sinne beisammen hätte, würde Nein zu ihm sagen?


  Wie würde sie sich verhalten, wenn es so weit wäre?


  Würde sie die Kraft haben, ihn zurückzuweisen?


  Einen kurzen Moment lang schwelgte Janine in der Vorstellung, wie es sein würde, wenn er auf sie zukäme, ein gewisses Funkeln im Blick, die Hand nach ihr ausstreckte und sie mit sich aufs Bett …


  Allein die Gedanken erregten sie so sehr, dass Hitzewellen sie durchfluteten. Es war, als könnte sie ihn bereits spüren, als wüsste sie schon jetzt, wie es sich anfühlte, wenn er sie streichelte, wenn er ihren Hals mit kleinen Küssen bedeckte und sie …


  Erneut drängte sich ihr die Frage auf, ob sie es so weit kommen lassen würde. Oder ob sie die Kraft hätte, sich ihm zu entziehen.


  Nun komm schon, vergiss diese Tagträume, ermahnte sie eine innere Stimme. Er hat dich ja noch gar nicht gefragt. Vielleicht findet er dich ja nicht einmal attraktiv. Du bildest dir das alles bestimmt nur ein.


  Sie warf Nikos einen verstohlenen Seitenblick zu. Auch im Profil wirkte er außerordentlich attraktiv, vielleicht sogar noch ein wenig männlicher, wenn das überhaupt möglich war. Seine gerade Nase und die hohe Stirn verliehen seinem Gesicht etwas Edles und Stolzes. Und erst seine Lippen …


  Wie mochte es sein, seine Lippen auf ihren zu spüren? Bestimmt konnte er wunderbar küssen!


  Janine zwang sich, wieder aus dem Fenster zu blicken und die Landschaft zu bewundern. Sie sollte diese Gelegenheit nutzen, mehr über Stephanos' Land zu erfahren. Das Land, das er so sehr liebte und das vielleicht bald ihre neue Heimat werden würde.


  Es war ein Land mit einer uralten Geschichte. Alles um sie herum – die Insel, die Berge, das Meer, die Wälder – hatte viel zu erzählen. Dies hier war die Wiege der westlichen Zivilisation, und ihr Einfluss war auch heute noch, zweitausendfünfhundert Jahre später, zu spüren.


  Die Landschaft schien durch die Jahrhunderte die gleiche geblieben zu sein. Das Morgenlicht sponn goldene Fäden zwischen den Zweigen der Olivenbäume, ein Esel stand angebunden im Schatten eines Baumes. Sie fuhren durch Weinberge voll reifer Trauben, Weinberge, die von der Fruchtbarkeit der Erde kündeten.


  Beinahe lautlos glitt die Limousine durch die engen, kurvigen Straßen. Plötzlich erschien ein Traktor vor ihnen, doch diesmal überholte Nikos nicht gleich, sondern wartete geduldig auf eine Gelegenheit, in aller Ruhe an dem langsamen Gefährt vorbeizuziehen, als die Straße breiter wurde.


  Irgendwann erreichten sie die Südspitze der Insel. Das Land schien hier noch fruchtbarer zu sein, die Vegetation noch vielfältiger. Interessiert sah Janine sich um. Sie fühlte sich merklich entspannter.


  "Was sind das für Bäume?" fragte sie. "Keine Olivenbäume, oder?"


  Nikos schüttelte den Kopf. "Nein, das sind Zitrusbäume. Orangen und Zitronen. Die Ionischen Inseln sind berühmt für ihre großartige Flora und Fauna. Das gilt selbst für Skarios, obwohl sie die trockenste der Inseln ist. Skarios hatte schon immer eine große strategische Bedeutung, erst für die Venezianer, später für die Briten. Jetzt ist der Tourismus die Haupteinnahmequelle, wie auf den übrigen Inseln. Die Regierung hat beschlossen, dass die Insel nur behutsam erschlossen werden soll. Man will hier nicht dieselben Fehler machen wie auf Korfu, wo eine Bettenburg nach der anderen errichtet wurde."


  Janine nickte. "Das ist gut so. Die Insel ist so ursprünglich, es wäre schade, wenn man ihren Charme zerstören würde."


  "Ja, das stimmt. Stephanos hat es richtig gemacht, er hat sein Hotel der Landschaft angepasst. Hoffentlich nehmen sich andere daran ein Beispiel."


  "Und Sie wollen hier wirklich eine Villa kaufen?" fragte sie gespannt.


  Nikos antwortete nicht gleich. "Wenn ich etwas Passendes finde", sagte er schließlich. "Aber zuerst möchte ich mich hier ein wenig umsehen. Wir sind übrigens bald in Lethoni. Dort können Sie eine venezianische Burg besichtigen."


  "Was hatten denn die Venezianer in Griechenland zu suchen?"


  "Sie waren Eroberer", erklärte Nikos ihr. "Griechenland hatte schon immer eine große strategische Bedeutung als Schnittpunkt zwischen Ost und West."


  Sie verließen die Küstenstraße und schlugen den Weg nach Lethoni ein. Die kleine Stadt wurde von einer großen Wehrburg dominiert. Ein langer Strand, einige Geschäfte und Restaurants und vor allem die venezianischen Stadthäuser waren ihre hervorstechendsten Merkmale. Nikos stellte den Wagen auf dem Parkplatz ab, und sie stiegen aus. Glühende Hitze schlug ihnen entgegen.


  "Sie sollten besser Ihren Strohhut aufsetzen", sagte Nikos fürsorglich zu Janine. "Sonst bekommen Sie noch einen Sonnenstich."


  Ohne ihre Antwort abzuwarten, griff er nach dem Hut und setzte ihn ihr einfach auf. Dann strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und lächelte sie an.


  "So, das ist schon besser", meinte er zufrieden. "Jetzt sind Sie geschützt." Er ließ die Hände auf ihre Schultern gleiten und eine Weile dort ruhen.


  Geschützt? Was meinte er damit? Janine war verwirrt. Sie stand bewegungslos da und sah ihn nur an. Seine Hände brannten wie Feuer auf ihrer Haut. Erneut ließ seine Berührung sie erschauern.


  Geschützt? Nie zuvor war sie sich so schutzlos vorgekommen!


  Nikos merkte, was in ihr vorging, und zog seine Hände zurück.


  "Wie wär's mit einem Kaffee?" schlug er vor. "Die Bar dort drüben sieht ganz nett aus."


  Er wies auf ein kleines Café am Ende des Strands, vor dem kleine Kinder spielten. Janine nickte stumm und folgte ihm. Nikos wählte einen Tisch im Schatten der Bäume aus, von wo aus man einen wunderbaren Blick auf das Wahrzeichen der Stadt hatte.


  "Kann man die Burg besichtigen?" fragte Janine, um überhaupt etwas zu sagen.


  In diesem Moment erschien der Kellner, und Nikos gab die Bestellung auf Griechisch auf.


  "Im Moment ist sie leider geschlossen", sagte er bedauernd. "Offensichtlich sind manche Teile in so schlechtem Zustand, dass das Betreten zu gefährlich wäre. Im letzten Jahrhundert war dies das Gefängnis. Jetzt will man die Burg als Touristenattraktion wieder eröffnen, aber die Renovierung kostet natürlich Geld. Und wie Sie sehen", er zeigte auf den menschenleeren Strand, "macht hier zurzeit noch niemand Urlaub."


  "Das ist wirklich sehr schade."


  Nikos nickte. "Ja, das finde ich auch. Meiner Meinung nach besitzt dieser Ort ein großes Potenzial. Es würde sich tatsächlich lohnen, hier zu investieren."


  In diesem Moment brachte ihnen der Kellner den Kaffee. Dann fuhr Nikos mit seiner Rede fort.


  "Es gibt einige Orte in Griechenland, die ich für ausbaufähig halte. Aber man muss immer darauf achten, dass dadurch die traditionellen Strukturen nicht zerstört werden. Neue Gebäude sollten sich harmonisch in die Landschaft einfügen. Nur dann kann man einer Gemeinde auch die Chance bieten, sich langfristig zu sanieren. Viele Menschen sind aus solch ländlichen Gegenden in die Stadt abgewandert, wo sie hoffen, leichter Arbeit finden zu können. Nur die Alten sind zurückgeblieben, und dann sind diese Orte für Investoren natürlich nicht mehr so interessant."


  Janine sah ihn stirnrunzelnd an. "Aber Stephanos hat sich doch sicher an diese Auflagen gehalten, oder?"


  "Selbstverständlich. Er hat sogar noch mehr getan. Prinzipiell beschäftigt er nur Hilfskräfte aus den umliegenden Dörfern, und ein Teil seiner Profite fließt in die Infrastruktur der Insel. Bestimmt wissen Sie, dass er Hotels in der ganzen Welt besitzt. Aber Griechenland liegt ihm natürlich ganz besonders am Herzen."


  Sie lächelte ihn erleichtert an. "Das freut mich sehr. Er ist wirklich ein wunderbarer Mann. Üble Geschäftspraktiken würden gar nicht zu ihm passen."


  Nikos lachte. "Sie würden sich wundern, wie hart er manchmal sein kann. Beim Geschäft hört der Spaß nämlich auf, selbst für ihn. Ob Sie es glauben oder nicht, ich habe viel von ihm gelernt."


  Erstaunt sah sie ihn an. "Wirklich? Sie machen auf mich einen viel entschlosseneren Eindruck als Stephanos."


  "Wie gesagt, das täuscht", erwiderte er. "Aber wahrscheinlich ist er Ihnen gegenüber besonders nachsichtig." Das klang ironisch.


  "Dafür gibt es ja auch einen triftigen Grund, finden Sie nicht?" entgegnete Janine mit funkelnden Augen.


  Nikos blieb die Antwort schuldig. Wieder beschlich sie ein merkwürdiges Gefühl, das sie sich nicht recht erklären konnte.


   



  Im Gegensatz zu dem eher verschlafenen Ort Lethoni war Skarios Town, die Hauptstadt der Insel, eine geschäftige Kleinstadt. Hier hatte der Tourismus offensichtlich bereits Fuß gefasst, und es wimmelte geradezu von Fremden, die die Sehenswürdigkeiten bestaunten und Souvenirs in den kleinen Andenkenläden kauften.


  Janine hatte brav zugehört, während Nikos sich mit zwei Maklern über mögliche Objekte unterhielt. Das Gespräch wurde natürlich auf Griechisch geführt. Obwohl sie kein Wort verstand, betrachtete sie interessiert den Prospekt mit den Villen, die zum Kauf angeboten waren. Vor allem aber konnte sie die Augen nicht von Nikos lassen.


  Zum ersten Mal sah sie ihn als den Geschäftsmann, der er war. Plötzlich erschien er ihr viel ernsthafter, viel reifer. Noch immer wunderte sie sich über die starke Wirkung, die er auf sie hatte. Gut aussehende Männer waren ihr nicht fremd. Ihre Mutter hatte immer darauf geachtet, dass ihre Freunde auch äußerlich attraktiv waren. Aber bei Nikos gab es noch etwas anderes, das sie in ihren Bann zog.


  Was war es genau? Nicht nur sein Aussehen, sondern auch seine Körpersprache, die Art, wie er seinen Worten beim Reden mit den Händen Nachdruck verlieh. Die Art, wie er manchmal den Kopf neigte, bevor er etwas Wichtiges sagte, oder wie er seinem Gesprächspartner aufmerksam zuhörte. In allem machte er den Eindruck eines Mannes, der ganz genau wusste, was er wollte.


  Janine fragte sich, ob auch sie auf der Liste der Dinge stand, die er zu erwerben trachtete.


  Plötzlich schien das Gespräch beendet zu sein. Nikos gab einem der Makler den Prospekt zurück und stand auf. Dann verabschiedeten sie sich von den beiden Männern.


  "Und? Hat Ihnen eines der Häuser zugesagt?" fragte sie, als sie durch die gepflasterten Straßen der kleinen Stadt gingen.


  Er zuckte die Schultern. "Ich bin mir noch nicht sicher. In solchen Werbeprospekten steht immer eine ganze Menge. Die Wirklichkeit sieht oft anders aus. Man muss sich vor Ort davon überzeugen." Er wechselte das Thema. "Jedenfalls gibt es hier viele interessante Läden. Mögen Sie Souvenirs? Ich fände es schön, wenn Sie sich etwas Hübsches aussuchen würden. Ich bezahle gern dafür."


  Janine lachte. "Warum sollten Sie für meine Einkäufe bezahlen?" fragte sie erstaunt.


  "Weil ich ein Mann bin", erwiderte er schlicht. Er hielt es offensichtlich für seine Pflicht, ihre Rechnungen zu begleichen.


  "Vielen Dank, das ist nicht nötig. Ich kann selbst dafür bezahlen."


  "Mit Stephanos' Geld?" konnte er sich nicht verkneifen zu fragen.


  Janine schüttelte den Kopf. "Nein, ich habe mein eigenes Geld", erwiderte sie steif. "Überrascht Sie das etwa? Stephanos war mir gegenüber sehr großzügig, das will ich nicht bestreiten. Aber ich bin nicht abhängig von ihm."


  "Nein?" fragte er spöttisch.


  "Nein", erwiderte sie fest. "Und ich brauche auch Ihr Geld nicht, Mr. Kiriakis."


  "Nikos", erwiderte er und nahm ihre Hand. "Ich heiße Nikos."


  Beide blieben stehen. Janine sah ihn an, und ihr Herz schlug plötzlich schneller.


  "Nikos", wiederholte er. "Sie haben meinen Segen. Bitte, kaufen Sie so viele Souvenirs, wie Sie wollen. Mir soll es recht sein."


  Am Ende fand Janine eine kleine perlenbestickte Tasche für ihren Schmuck, die sie selbst bezahlte.


  "Ist das alles?" fragte Nikos erstaunt.


  Sie nickte.


  Ist das ein Trick von ihr, fragte er sich. Tat sie so, als wäre sie billig zu haben? War dies wirklich die schamlose Betrügerin, als die Demetria sie geschildert hatte? Er wunderte sich immer mehr über Janine.


  Außerdem musste er sich weiterhin eingestehen, dass sie ihm sehr gut gefiel. Der kurze Rock umspielte ihre Beine, das Top ließ ihr Dekollete vorzüglich zur Geltung kommen. Doch er schien nicht der einzige Mann zu sein, dem es die schöne Blondine angetan hatte. Ein Tourist warf ihr einen anzüglichen Blick zu, den Janine aber gar nicht zu bemerken schien. Nikos hingegen sah ihn böse an. Der Mann kapierte sofort und verschwand um die nächste Ecke.


  Es gefiel Nikos gar nicht, dass andere Männer Janine beäugten. Einem plötzlichen Impuls folgend, legte er ihr besitzergreifend den Arm um die Taille.


  Sie erstarrte, wehrte sich aber nicht. Er lächelte ihr beruhigend zu.


  "Haben Sie Hunger?" fragte er. "Lassen Sie uns zum Hafen hinuntergehen. Dort gibt es die besten Restaurants."


  Sie machten sich auf den Weg. Noch immer hatte er ihr den Arm um ihre Taille gelegt. Er sagte sich, dass dies nur zu ihrem Schutz geschah, damit andere Männer nicht auf dumme Gedanken kamen. Aber er wusste, dass er sich etwas vormachte. Es gab noch einen anderen, viel einfacheren Grund, warum er sie so nah bei sich haben wollte.


  Weil es sich gut und richtig anfühlte. Weil sein Arm genau dort lag, wo er liegen sollte. Und weil er stolz darauf war, mit einer so schönen jungen Frau gesehen zu werden.


  "Rot oder blau, was ist Ihnen lieber?" Er zeigte auf die beiden Restaurants am Hafen. Eines hatte eine blaue, das andere eine rote Markise.


  "Das überlasse ich Ihnen."


  Sie klang bedrückt. Stimmte etwas nicht? Besorgt sah er sie an.


  "Gut, dann nehmen wir blau. Das ist immerhin die Farbe der Hoffnung!"


  Janine lachte und entspannte sich ein wenig. Als Nikos in der Altstadt plötzlich den Arm um ihre Taille gelegt hatte, hatte sie diese Berührung wie ein elektrischer Strom durchzuckt. Er hatte es mit der größten Selbstverständlichkeit getan. Janine hingegen hatte kaum zu atmen gewagt, so sehr verwirrte sie seine plötzliche Nähe. Aber vielleicht machte sie ja auch zu viel daraus. Möglicherweise hatte es keinerlei Bedeutung, und er wollte einfach nur ritterlich sein.


  "Da vorn ist ein freier Tisch", sagte sie, bemüht, möglichst ruhig zu klingen.


  Sie ließen sich im Schatten der Markise nieder. Janine legte ihre Sonnenbrille auf den Tisch, löste die Haarklammern und schüttelte erleichtert ihr langes Haar. Plötzlich spürte sie Nikos' Blick auf sich ruhen. Auch er hatte seine Sonnenbrille abgelegt und betrachtete sie mit einer Intensität, die ihr die Röte ins Gesicht trieb.


  In diesem Moment erschien der Kellner und brachte ihnen die Karte. Nikos wurde dadurch abgelenkt, was Janine nur recht war.


  Sie griff hastig nach der Karte und studierte das Menü. Leider verstand sie davon kein Wort. Nicht nur, weil die Karte auf Griechisch war, sondern weil sie unfähig war, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen.


  Verlangen. Nacktes, blankes Verlangen. Das stand in seinen Augen und hatte sie getroffen wie ein Blitz. Es hatte Gefühle in ihr ausgelöst, von deren Existenz sie bisher nicht einmal gewusst hatte.


  Schnell griff sie wieder nach ihrer Sonnenbrille, setzte sie auf und fühlte sich gleich ein bisschen sicherer.


  "Was möchten Sie trinken?" fragte Nikos aufmerksam.


  "Oh, Mineralwasser, einfach nur Wasser", sagte sie. Erneut nahm sie sich die Karte vor, und jetzt sah sie, dass es auch eine Fassung auf Englisch gab.


  Ihr Atem wurde wieder ruhiger, ihre Nervosität legte sich. Sie konzentrierte sich auf die Auswahl der Speisen.


  "Ich nehme nur einen Salat", sagte sie dann. "Für alles andere ist es viel zu heiß."


  "Keine Kalamares?" Er klang amüsiert.


  Janine schüttelte den Kopf und schnitt ein Gesicht. "Nein, vielen Dank. Ich habe Ihnen doch schon gesagt, ich mag diese komischen Fangarme nicht."


  Er lachte. "Wenn sie in Teig gebraten sind, sieht man die Fangarme nicht."


  Aber er bestand nicht darauf, sie zu überzeugen, und gab beim Kellner ihre Bestellung auf. Fasziniert hörte Janine den beiden zu, konnte aber leider kein einziges Wort verstehen. Griechisch schien keine leichte Sprache zu sein.


  Ich muss es unbedingt lernen, dachte sie. Um Stephanos' willen.


  Der Kellner verließ sie, und Nikos wandte sich ihr wieder zu.


  Als sie vorhin ihre Haare gelöst und geschüttelt hatte, war er unmerklich zusammengezuckt. Sie war so sinnlich – kaum konnte er den Blick von ihr abwenden. Ihre Lippen waren so fein geschwungen, als hätte ein Bildhauer sie modelliert. Ihre Schönheit war atemberaubend.


  Am liebsten hätte er die Hand ausgestreckt, um ihr über das Haar zu streichen. Er wollte sie an sich ziehen, sich ihr langsam nähern und dann …


  Ein ungewohntes Gefühl ergriff ihn. Verlangen ja, aber das war ihm nicht neu. Hier ging es um mehr. Er wollte Janine besitzen, wollte aller Welt zeigen, dass sie zu ihm gehörte. Was war nur mit ihm los? Das hatte er noch nie zuvor empfunden. Und offensichtlich war das Gefühl in diesem Fall auch völlig fehl am Platz. Hier ging es nicht um ihn und um die Erfüllung seiner Wünsche. Er hatte den Auftrag, seine Schwester zu rächen. Das durfte er nie vergessen.


  Noch einmal – es ging nicht um ihn. Er durfte diese ganze Sache nicht persönlich nehmen. Demetria hatte ihn gebeten, ihr zu helfen, und genau das würde er auch tun. Nicht mehr und nicht weniger.


   



  "Nun? Haben Sie genug gesehen?" Nikos blickte sie amüsiert an.


  Janine betrachtete ihn, wie er ganz entspannt an der Mauer einer Ruine lehnte. Im Gegensatz zu ihr schien ihm die Nachmittagshitze nichts auszumachen. Feine Schweißperlen standen auf ihrer Stirn, die Kleidung klebte ihr förmlich am Körper.


  "Ja, ich denke schon", erwiderte sie. "Entschuldigen Sie, ich wollte Sie nicht über Gebühr aufhalten. Aber ich habe noch nie zuvor einen griechischen Tempel gesehen."


  "Nein?" Er war erstaunt.


  "Ich bin zum ersten Mal in Griechenland", erklärte sie. "Diesen Teil des Mittelmeers kenne ich nicht so gut."


  "Was ist Ihnen denn vertrauter?" fragte er interessiert. "Spanien?"


  "Nein. Ich kenne mich ganz gut in Südfrankreich aus."


  Das konnte Nikos sich gut vorstellen. Die Côte d'Azur, der Tummelplatz der Schönen und Reichen waren bestimmt gute Jagdgründe für eine Abenteurerin wie sie. Ja, das passte ins Bild.


  Janine war inzwischen weitergegangen und betrachtete interessiert eine ionische Säule. Von dem ursprünglichen Tempel war nicht mehr viel übrig geblieben, aber die Schönheit des Ortes war noch immer erhalten. Nikos hatte nach dem Essen vorgeschlagen, die Ruine zu besichtigen. Sie lag auf der Spitze eines Berges. Man konnte sich gut vorstellen, wie die Priester von hier aus mit den Göttern kommuniziert hatten.


  Er war sich nicht sicher gewesen, ob Janine etwas für solche archäologischen Stätten übrig hatte. Aber in dieser Hinsicht sah er sich getäuscht. Sie war sehr angetan davon und studierte interessiert die Informationstafeln.


  Jetzt waren sie bestimmt schon zwanzig Minuten hier. Janine fand immer wieder etwas Neues, das sie interessierte. Der Zauber des Ortes schien sie völlig in seinen Bann zu ziehen. Nikos hatte ihr Zeit gelassen. Sie waren die einzigen Besucher, und er genoss es, sie einfach nur zu betrachten. Erneut musste er die Anmut bewundern, mit der sie sich bewegte.


  Janine war überhaupt nicht der Typ, als den Demetria sie beschrieben hatte. Sie wirkte nicht vulgär oder gewöhnlich, war keine Schlampe, die es nur auf das Geld reicher Männer abgesehen hatte. Sie war schön und zurückhaltend, sehr zurückhaltend sogar. Jedenfalls hatte sie bisher noch keinen Versuch unternommen, mit ihm zu flirten. Das irritierte ihn, und zwar aus verschiedenen Gründen. Natürlich merkte er, dass seine Gegenwart sie nicht kalt ließ. Aber mehr war daraus bisher noch nicht entstanden, und er hatte auch nicht den Eindruck, als hätte Janine es darauf angelegt.


  Andererseits hätte es ihn vielleicht nicht überraschen sollen. Er kannte Stephanos schon sein ganzes Leben lang. Niemals hätte Nikos ihm zugetraut, sich eine Geliebte zu nehmen. Dafür war er Demetria immer viel zu ergeben gewesen. Es musste also schon eine ganz besondere Frau sein, die es schaffte, ihn aus seiner gewohnten Bahn zu werfen. Nikos wusste, dass Stephanos in seiner Jugend kein Kostverächter gewesen war. Er mochte Frauen, und mit seinem Reichtum war es ihm ein Leichtes, jede ins Bett zu kriegen, die er haben wollte. Doch als er Demetria kennen lernte, änderte sich sein Leben von Grund auf. Er hatte nie mehr eine andere Frau angeschaut und geduldig gewartet, bis sie von ihrem ersten Mann geschieden gewesen war. Wenn es überhaupt eine glückliche Ehe gab, dann war es in Nikos' Augen die von seiner Schwester und seinem Schwager. Selbst das Problem mit der Kinderlosigkeit hatte an ihrer Liebe nichts ändern können.


  Die Liebe – dieses Phänomen war Nikos bisher völlig verschlossen gewesen. Er konnte sich nicht einmal vorstellen, wie es sein würde, sich in eine Frau zu verlieben. Verlangen, Begierde, ja, damit war er natürlich vertraut. Aber Liebe – nein, das war ihm bisher noch nie passiert, und er wusste auch gar nicht, ob er es sich wünschen sollte. Natürlich hatte er damals Stephanos bewundert, der nicht lockergelassen hatte, bis er Demetria endlich sein Eigen hatte nennen können. Aber ihm war eine solche Hingabe völlig fremd.


  Und jetzt war Stephanos offensichtlich bereit, die Liebe seines Lebens für eine kurze Affäre mit einer Frau, die nur halb so alt war wie er, aufs Spiel zu setzen. Das war wirklich unglaublich!


  Plötzlich stolperte Janine über ein Stück Mauerwerk, das herabgefallen war. Im nächsten Moment war Nikos bei ihr und zog sie an sich. Er spürte ihren warmen Körper, spürte, wie sie sich instinktiv an ihn schmiegte, um sich dann sofort energisch von ihm loszureißen. Aber es hatte genügt, ihn zu elektrisieren.


  "Alles in Ordnung?" fragte er besorgt.


  Janine nickte. Das Herz schlug ihr bis zum Hals.


  "Ja, danke. Es geht schon wieder." Sie war so in die Betrachtung der Ruinen versunken gewesen, dass sie die Steinbrocken gar nicht gesehen hatte.


  Er lächelte ihr beruhigend zu.


  "Wollen wir gehen?"


  Janine nickte. Sie folgte ihm zurück zum Wagen, der auf dem kleinen Vorplatz geparkt war. Sie war verunsichert. Es hatte sich himmlisch angefühlt, in Nikos' Armen zu liegen, wenn auch nur für einen kurzen Moment. Aber es hatte sie auch erschüttert.


  Nikos hingegen schien ganz entspannt zu sein. Hatte ihn die Berührung denn völlig kalt gelassen? Sie warf ihm einen verstohlenen Seitenblick zu, als er losfuhr. Leider konnte sie seine Augen hinter der Sonnenbrille nicht sehen. Sie hatte keine Ahnung, was er fühlte.


  Aber sie wusste genau, was in ihr vorging.


  4. Kapitel


   



  Das Wasser im Pool ist seidenweich, dachte Janine. Es legte sich wie ein kühler Film um ihren erhitzten Körper und beruhigte ihre angespannten Nerven. Immer wieder musste sie an Nikos denken. Seit ihrem Besuch im Tempel ging das nun schon so.


  Durch das Schwimmen versuchte sie, sich ein wenig abzulenken. Während sie im Licht der untergehenden Sonne ihre Bahnen zog, gab sie sich alle Mühe, mit ihren Gefühlen ins Reine zu kommen.


  Sie war im Begriff, sich zu verlieben. Sich unsterblich in einen Mann zu verlieben. Gleichzeitig wusste sie, dass dies unter diesen Umständen Wahnsinn war. Schließlich war sie auf Einladung von Stephanos hier. Sie hatte die Pflicht und Schuldigkeit, für ihn da zu sein, für niemanden sonst. Es gab in ihrem Leben keinen Platz für die Liebe. Und schon gar nicht Liebe für einen Mann wie Nikos Kiriakis. Ihre Situation war schon kompliziert genug.


  Nikos war eine gefährliche Ablenkung.


  Gefährlich und verführerisch zugleich.


  Sie tauchte kurz unter, als könnte ihr dies helfen, den nagenden Zweifeln zu entfliehen. Als sie wieder auftauchte, waren sie leider immer noch da.


  Am anderen Ende des Pools spielte ein jüngeres Pärchen mit seinen Kindern. Sehnsüchtig sah Janine zu ihnen hinüber. Es war ein so friedliches Bild. Das kleine Mädchen warf seinem Vater einen großen Ball zu und jauchzte laut, als er ihn auffing.


  Plötzlich musste sie wieder daran denken, dass es in ihrer Kindheit keinen Vater gegeben hatte, dem sie sich so vertrauensvoll hätte zuwenden können. Traurigkeit beschlich sie.


  Sie hatte sich gefragt, ob ihre Mutter überhaupt wusste, wer sie gezeugt hatte. Immer, wenn sie sie danach gefragt hatte, war sie ihr ausgewichen. Und irgendwann hatte sie es dann aufgegeben, weiter in sie zu dringen. Als Teenager war ihr klar geworden, dass ihre Mutter zur selben Zeit mit so vielen Männern geschlafen hatte, dass sie nicht mit Sicherheit sagen konnte, wer der Vater ihres Kindes war. Sie selbst schien das nicht zu stören, aber Janine hatte immer eine Lücke in ihrem Leben gespürt.


  Auch ihr Aussehen hatte ihr keine Hinweise geliefert. Sie war das genaue Abbild ihrer Mutter, genauso blond, genauso schlank, genauso hübsch. Eines Tages musste sie erkennen, dass ihre Mutter sie um ihre Jugend beneidete.


  Das war der Moment gewesen, als sie beschlossen hatte, ihren eigenen Weg zu gehen und sich von Louise zu trennen. Es war eine große Erleichterung für sie gewesen, endlich nicht mehr den ewigen oberflächlichen Reigen von Partys und Reisen mitmachen zu müssen. Bewusst hatte sie sich für einen anderen Weg und ein völlig anderes Leben entschieden.


  Trotzdem war es ein Schock für sie gewesen, als sie vor drei Jahren von dem Tod ihrer Mutter erfahren hatte. Sie war gestorben, wie sie gelebt hatte – bei einem Autounfall im Wagen eines verheirateten Mannes, mit dem sie eine Affäre gehabt hatte. Die Obduktion hatte ergeben, dass beide randvoll mit Alkohol gewesen waren.


  Seit dem Tod ihrer Mutter hatte sie keine Verwandten mehr, nur Freunde.


  Ein Schatten fiel auf Janines Gesicht. Dann war Stephanos erschienen, wie ein Geschenk des Himmels. Sie würde ihm ewig dankbar sein. Und sie würde ihm alles zurückgeben, was er ihr bisher geschenkt hatte, koste es, was es wolle.


  Was Nikos Kiriakis anging, so war es wohl das Beste, der ganzen Geschichte nicht allzu viel Bedeutung beizumessen.


  Er konnte ihr gefährlich werden, das wusste sie genau. Und Gefahr war das Letzte, was sie im Moment brauchte.


  Oh nein, ohne ihn ging es ihr viel besser.


   



  Nikos trat hinaus auf den Balkon. Die Sonne ging gerade unter und tauchte den Garten in verschwenderisch goldenes Licht. Wie gemalt sahen die hohen Zypressen aus, und der Blick aufs Meer war atemberaubend. Stephanos hatte die Lage seines Hotels gut ausgewählt. Die Architekten hatten daraus ein wahres Schmuckstück gemacht.


  Plötzlich entdeckte er Janine, die unten im Pool ihre Runden zog. Nachdenklich sah er ihr dabei zu.


  Nicht nur in Bezug auf sein Hotel hatte Stephanos sich nur mit der absoluten Spitzenkategorie zufrieden gegeben. Dasselbe galt für seine Geliebte. Seit dem Tag, den sie gemeinsam verbracht hatten, wusste Nikos, warum Stephanos so verrückt nach ihr war. Es ging nicht nur um ihre Schönheit, die allein schon gereicht hätte, einem Mann den Kopf zu verdrehen. Es war alles an ihr – ihre Körpersprache, ihr Lachen, die Art, wie sie ihr blondes Haar zurückwarf. Jede Geste war eine Enthüllung für ihn. Er hätte ihr stundenlang zusehen können.


  Eine Enthüllung – aber was dachte er da nur? Was war mit ihm geschehen? Er konnte sich nicht erinnern, dass ihn eine Frau jemals zuvor so in ihren Bann gezogen hatte.


  Und eigentlich durfte er nicht einmal daran denken. Die Frau dort unten war der Anlass für den Kummer seiner Schwester. Und das allein sollte ihn interessieren.


  Ich muss sie nur verführen, muss nur mit ihr ins Bett gehen. Nicht mehr und nicht weniger.


  Das kann doch nicht so schwierig sein, sagte er sich mit einem Anflug von Ironie. Jedes Mal, wenn er an Janine Fareham dachte, begehrte er sie.


  Plötzlich musste er wieder daran denken, wie sie bei der Ruine gestolpert war und wie er sie für einen kurzen Moment in den Armen gehalten hatte. Es hatte sich wundervoll angefühlt, so viel versprechend. Am liebsten hätte er sie gar nicht mehr losgelassen.


  Und ihr war es genauso gegangen mit ihm, das hatte er gespürt. Ihr Körper hatte eindeutig auf ihn reagiert. Kein Zweifel, sie fühlten sich beide sehr zueinander hingezogen.


  Sie hatte ihm den Kopf verdreht.


  Sie war eine Enthüllung.


  Dennoch – irgendetwas stimmte nicht. Nicht ihm sollte eine Frau den Kopf verdrehten, sondern umgekehrt. Er musste es schaffen, dass Janine an nichts anderes als nur mehr an ihn dachte.


  Ungeduldig löste er sich von ihrem Anblick und ging zurück ins Zimmer. Dann nahm er den Telefonhörer ab. Es war Zeit für Stufe zwei seines Verführungsplans.


  Stufe eins hatte den Zweck gehabt, Janine Fareham kennen zu lernen und ihr einen Eindruck davon zu vermitteln, wie es sein würde, wenn sie seine Geliebte wäre. Er hatte ihr Interesse wecken wollen, und das war ihm offensichtlich gelungen.


  In Stufe zwei würde sie lernen, wie es war, sich nach ihm zu verzehren.


   



  Janine saß am Frühstückstisch und warf den Spatzen auf der Terrasse kleine Brotkrumen zu. Sie hüpften begierig hin und her und versuchten, die Krumen zu erwischen. Aber Janine war nicht ganz bei der Sache, denn sie musste wieder an Nikos denken.


  Es war bestimmt ein Fehler, doch sie konnte nicht anders. Sie begehrte ihn, wie sie noch nie zuvor einen Mann begehrt hatte.


  Seit ihrem Ausflug hatte sie ihn nicht mehr gesehen. Er hatte sich an der Rezeption von ihr verabschiedet und ihr gesagt, dass er noch ein paar Anrufe erledigen müsse. Janine hatte versucht, sich einzureden, dass sie darüber nur froh sein könne. Endlich hatte sie wieder ein bisschen mehr Zeit für sich, Zeit, in der sie über alles in Ruhe nachdenken konnte. Aber in Wirklichkeit war sie länger als geplant auf ihrem Zimmer geblieben, in der Hoffnung, Nikos würde vielleicht anrufen und sie zum Abendessen einladen.


  Warum sah sie sich auch jetzt immer wieder suchend um? Was war mit diesem dumpfen Gefühl im Magen, das ihr sagte, sie wartete vergeblich? Plötzlich kam ihr ein schrecklicher Gedanke. War Nikos vielleicht schon abgereist? Hatte er die Insel verlassen?


  Es traf sie wie ein Messerstich direkt ins Herz. Die Vorstellung, Nikos nie wiederzusehen, war einfach schrecklich.


  Abrupt stand sie auf.


  Das Ganze musste ein Ende haben, und zwar sofort. Sie musste sich endlich wieder unter Kontrolle bekommen. Schließlich gab es noch andere Dinge im Leben als Nikos Kiriakis.


  Resolut griff sie nach ihrer Tasche und ihrem Buch. Heute würde sie sich nur um sich selbst kümmern. Sie würde aufhören, jede Minute ihres Zusammenseins in Gedanken noch einmal durchzuspielen. Vielleicht sollte sie ja einen Surfkurs belegen. Das würde sie auf andere Gedanken bringen.


  Ja, das war eine gute Idee. Sie schlug den Weg zur Rezeption ein, wo man die Kurse buchen konnte.


  Das Erste, was sie sah, war Nikos. Sie erkannte ihn sofort, obwohl er ihr den Rücken zugewandt hatte. Er sprach angelegentlich mit dem Chef der Rezeption und trug wieder einen seiner maßgeschneiderten Anzüge. Neben ihm auf dem Boden stand eine lederne Aktentasche, und er hatte die Wagenschlüssel in der Hand. Die beiden Männer schienen gerade zum Abschluss ihres Gesprächs zu kommen. Nikos griff nach der Aktentasche.


  Er sah Janine sofort, als er sich umdrehte. Wie angewurzelt stand sie an der großen Flügeltür und blickte ihn nur an. Er lächelte und kam mit raschen Schritten auf sie zu.


  "Guten Morgen! Na, wollen Sie schwimmen gehen?" Er klang so charmant wie immer. Aber es kam Janine nicht so vor, als hätte er ein besonderes Interesse an ihr. So hätte er bestimmt jede Frau begrüßt, der er die Sehenswürdigkeiten der Insel gezeigt hatte, um einem Geschäftsfreund einen Gefallen zu tun.


  Sie lächelte ihn unsicher an. "Eigentlich wollte ich einen Kurs buchen. Was ist mit Ihnen? Müssen Sie wieder arbeiten?"


  Nikos nickte. "Ja, leider. Ich habe heute mehrere Termine. Einer davon ist in Patra, auf dem Festland. Wie sehen denn Ihre Pläne für heute aus?"


  Er schlug nicht vor, dass sie ihn begleitete. Janine registrierte es, und ihre Stimmung sank auf den Nullpunkt. Aber sie zwang sich, sein Lächeln zu erwidern.


  "Ich wollte es doch einmal mit dem Surfen probieren. Falls der Kurs nicht schon ausgebucht ist."


  "Das klingt gut", meinte er anerkennend. "Ein bisschen Bewegung wird Ihnen bestimmt gut tun." Er sah auf seine Uhr. "Bitte entschuldigen Sie mich, aber ich muss los."


  "Ja, natürlich. Ich möchte Sie nicht aufhalten." Sie atmete tief durch. "Vielen Dank noch einmal, dass Sie sich gestern so nett um mich gekümmert haben. Ich habe unseren Ausflug wirklich sehr genossen, Mr. Kiriakis."


  "Nikos", verbesserte er sie, und seine Stimme klang mit einem Mal viel wärmer. "Sagen Sie doch bitte Nikos zu mir."


  Janine nickte und sah ihn wie verzaubert an.


  "Viel Spaß beim Windsurfen!"


  Er lächelte ihr noch einmal zu, bevor er sich umdrehte und auf den Ausgang zuging.


  Während sie ihm mit dem Blick folgte, klopfte ihr Herz wie wild.


   



  Obwohl der Kurs sie in Atem hielt, schien sich der Tag ewig hinzuziehen. Auch der Abend kam Janine unendlich lang vor. Eine Unruhe erfüllte sie, die sie sich nicht recht erklären konnte. Sie fühlte sich leicht gereizt, und kaum war der Kurs vorbei, spürte sie Muskelkater. Es war genauso gekommen, wie sie gedacht hatte. Ständig war sie ins Wasser gefallen und dabei klatschnass geworden. Nein, Surfen war wohl doch nichts für sie.


  Was konnte sie nur tun, um auf andere Gedanken zu kommen? Vorher war sie in dem Fünf-Sterne-Hotel so zufrieden gewesen. Aber jetzt kam es ihr plötzlich vor wie ein Gefängnis. Und immer wieder stellte sie sich eine Frage.


  War Nikos endgültig aus ihrem Leben verschwunden?


  Hör auf damit, ermahnte sie sich, ärgerlich auf sich selbst. Sei froh, dass er fort ist. Damit hast du eine Sorge weniger!


  Aber sie konnte nicht verhehlen, dass er etwas mit ihr angestellt hatte. Er hatte sie dort berührt, wo sie noch nie zuvor von einem Mann berührt worden war. Und er hatte ein Verlangen in ihr geweckt, das gestillt werden wollte. Ein Begehren, das sie nicht zur Ruhe kommen ließ.


  Sie verzehrte sich nach ihm.


  Es war ihr unmöglich, Nikos zu vergessen. Sie wusste, es war töricht, sogar gefährlich, aber es war ihr egal. Ihr Verstand konnte ihr tausendmal sagen, dass sie sich ihn aus dem Kopf schlagen sollte, es hatte keinerlei Wirkung.


  Sie wollte ihn.


  Es war so einfach. Sie wollte ihn, sie begehrte ihn. Sie wollte ihn sehen, ihm nahe sein, ihn nur anschauen. Sie wollte ihm Gesellschaft leisten, sehnte sich nach diesem prickelnden Gefühl, das sie durchlief, sobald sie an ihn dachte. Und sie dachte oft an ihn. An seine braunen Augen, die vollen, sinnlichen Lippen, das dunkle Haar, das sie mit den Fingern durchwühlen wollte.


  Vor allem wünschte sie sich, dass auch er sie begehrte. Mit derselben Heftigkeit, die sie für ihn empfand. Sie wollte, dass er mit ihr ins Bett ging, dass sie …


  Nikos. Nikos Kiriakis.


  Sein Name klang wie ein Lied. Ein Lied, das sie ganz erfüllte. Das ihr Blut in Wallung brachte. Das sie mit einem Verlangen erfüllte, das sie ganz schwach werden ließ. Schwach vor Begierde, schwach vor Sehnsucht.


  Bitte, ich muss ihn wiedersehen!


  Die Litanei wiederholte sich in ihrem Kopf. Unablässig. Hoffnungslos.


   



  Am folgenden Tag wurde es noch schlimmer. Die Aussicht, hinunter zum Frühstück zu gehen, erfüllte Janine mit Grauen. Sie hatte keine Lust, sich den Blicken der anderen Gäste auszusetzen. Und sie wollte auch nicht mehr windsurfen. Im Grunde hatte sie zu nichts Lust. Es war ihr alles zu viel. Am liebsten wäre sie hinunter zur Rezeption gegangen, um zu fragen, ob Nikos aus dem Hotel ausgecheckt war. Aber das traute sie sich dann doch nicht. Vor allem hätte sie es nicht ertragen, wenn sich ihre Befürchtung bestätigt hätte. Nein, es war besser, nicht zu wissen, was mit ihm geschehen war.


  Sie versuchte, an Stephanos zu denken. Wo mochte er jetzt wohl sein? Wann würde er in New York sein, und was würde er dort alles unternehmen? Janine hätte ihn am liebsten angerufen, um sich nach seinen Plänen zu erkundigen. Schließlich war er der Grund dafür, warum sie hier in Griechenland war. Seiner Großzügigkeit hatte sie den Aufenthalt in dem Hotel zu verdanken. Ja, an ihn sollte sie denken, nicht an Nikos.


  Nikos, der ihr Blut in Wallung brachte. Nikos, der ihr den Kopf verdreht hatte.


  Nikos, den sie nicht haben konnte, der sich ihr entzogen hatte.


  Denn es gab keine andere Erklärung für sein plötzliches Verschwinden. Wahrscheinlich war er wieder in Athen. Warum auch nicht? Er hatte ihr gegenüber schließlich keinerlei Verpflichtung. Stephanos hatte ihn gebeten, sich einen Tag lang um sie zu kümmern, und das hatte er getan.


  Glaubte sie etwa, ein solcher Mann hätte keine Frau, die irgendwo auf ihn wartete? Bestimmt war er verheiratet oder wenigstens verlobt. Vor Janines geistigem Auge erschien das Bild einer glamourösen Dame der Gesellschaft, die sich auf einem Sofa rekelte und wahrscheinlich genau wie sie die Stunden zählte, bis sie wieder mit ihm zusammen sein konnte.


  Das war ein schrecklicher Gedanke, und sie verdrängte ihn sofort.


  So ging es nicht weiter! Sie musste endlich vernünftig sein!


  Ruhelos bewegte sie sich auf ihrer Sonnenliege am Pool.


  In diesem Moment ließ sich jemand auf der Liege neben ihr nieder.


  "Und?" fragte Nikos gespannt. "Warum sind Sie nicht beim Windsurfen?"


   



  Janine hatte den Eindruck, als würde sie aus einem Albtraum erwachen. Sie sah Nikos an, und bei seinem Anblick ging ein Strahlen über ihr Gesicht. Nikos versetzte es einen kleinen Stich. Etwas berührte ihn sehr tief, doch er wollte es nicht wahrhaben.


  Dies war die Reaktion, auf die er gehofft hatte. Sein Plan war erfolgreich – er hatte gewollt, dass sie sich nach ihm verzehrte. Und genau das schien passiert zu sein.


  Er sah es in ihren Augen, erkannte es an ihren Bewegungen, an der Art, wie sie sich aufrichtete, und an ihrem strahlenden Lächeln.


  "Ich … allein macht es keinen Spaß", erwiderte sie.


  "Aber zu zweit schon", meinte Nikos, griff nach ihrer Hand und zog sie hoch. Dann betrachtete er sie prüfend.


  "Sie brauchen ein T-Shirt", erklärte er. "Sonst holen Sie sich einen Sonnenbrand. Auf dem Wasser brennt die Sonne noch viel stärker."


  Wortlos holte Janine ein weißes Shirt aus ihrer Tasche und streifte es über. Nikos nickte befriedigt.


  "Ja, das ist schon besser. Wollen wir los?"


  Sie streckte ihm wortlos die Hand hin. Er nahm sie und ging mit Janine hinüber zur Windsurfing-Station.


  Noch immer glaubte sie zu träumen. Aber diesmal war es ein wunderbarer Traum. Sie hatte sich so allein und verlassen gefühlt, war so niedergeschlagen gewesen bei dem Gedanken, sie könnte Nikos vielleicht nie wiedersehen. Und jetzt war er da! Und alles war in Ordnung. Er hielt ihre Hand, und sie fühlte sich geborgen wie schon lange nicht mehr. Ihr Gefühl sagte ihr, dass sie sich keine Sorgen mehr machen musste. Nikos würde sich um alles kümmern.


  Tatsächlich schien er auch beim Surfen Experte zu sein. Er sprach mit dem Trainer und wählte schließlich zwei Bretter aus: ein Anfängerbrett für Janine und ein etwas größeres Brett für sich selbst.


  "Sie haben Glück, der Wind ist heute Morgen nicht sehr stark", sagte er. "Ideal für Anfänger. Ich habe auch schon eine Weile nicht mehr gesurft. Mal sehen, wie gut Sie sind."


  Janine errötete. "Ich fürchte, ich bin nicht besonders gut", meinte sie verlegen.


  "Woher auch? Nach einer Stunde? Gut, dann wollen wir doch mal sehen, ob ich Ihnen nicht noch etwas beibringen kann."


  Die nächste Stunde verstrich wie im Flug. Janine war tatsächlich nicht besonders begabt, was das Surfen anging. Immer wieder fiel sie ins Wasser, aber diesmal war es ihr egal. Weil Nikos sie lehrte, weil er wieder da war.


  Und weil dies eine wunderbare Gelegenheit war, ihm nahe zu sein. Immer wieder half er ihr aufs Brett und tröstete sie, bevor sie den Mut verlor.


  Irgendwann hatte sogar Janine den Eindruck, Fortschritte zu machen. Keine großen, aber immerhin gelang es ihr, ein paar Minuten lang auf dem Brett zu stehen und durch die Wellen zu gleiten.


  Nikos lobte sie, und dann beschlossen sie, dass es für diesen Tag genug sei.


  "Sie brauchen einfach mehr Übung", meinte er.


  "Ja, mindestens ein Jahr lang."


  "So schlimm ist es nun auch wieder nicht."


  Janine lachte unbekümmert. Sie hatte nicht den Ehrgeiz, eine Meistersurferin zu werden. Doch schlagartig verging ihr das Lachen. Sie hatte bemerkt, wie Nikos sie ansah. Nicht sie, sondern ihr nasses T-Shirt, unter dem sich ihre Brüste deutlich abzeichneten. Sie schluckte.


  Und sie merkte, wie ihr Körper reagierte. Jeder Nerv schien zum Leben zu erwachen, ein Kribbeln breitete sich in ihr aus.


  Fasziniert sah Nikos sie an. Dann glitt sein Blick von ihren Brüsten zu ihrem Gesicht.


  Janine sah ihn starr an.


  "Nikos, ich …"


  Er lächelte, und die Zeit schien stillzustehen.


  Dann bückte er sich und griff nach ihrem Brett. Er drehte sich um. Das Einzige, was er zu ihr sagte, war: "Es ist Zeit fürs Mittagessen!"


  Sie nahmen das Mittagessen in der kleinen Strandbar ein. Nikos trank ein Bier, Janine bestellte ein Glas Weißwein. Der Wein stieg ihr zu Kopf wie Champagner.


  Genau wie Nikos. Er war wie eine Droge für sie, etwas, das sie beschwingte und verzauberte.


  Es war himmlisch, wieder mit ihm zusammen zu sein. Geradezu himmlisch, ihn anschauen, ihm nahe sein zu dürfen. Himmlisch, ihm zuzuhören, seiner Stimme zu lauschen, seinen Blick zu erwidern …


  Himmlisch, himmlisch, himmlisch.


  Es war wie ein Lied in ihrem Herzen.


  Und wenn mir nichts mehr bleibt, dachte Janine, so habe ich wenigstens diesen Moment mit ihm.


  Doch genauso plötzlich, wie er gekommen war, wurde der Zauber unterbrochen.


  Nikos hatte zum Abschluss einen Kaffee getrunken. Er schob die Tasse von sich, und seine Stimme klang mit einem Mal ganz anders. Kühl und distanziert.


  "Ich fürchte, ich muss Sie jetzt verlassen, Janine. Meine Geschäfte sind erledigt. Die Makler wissen, wonach ich suche, und sie werden sich melden, sobald sie etwas Passendes gefunden haben. Heute Nachmittag fliege ich zurück nach Athen."


  Es war, als hätte man ihr ein Messer ins Herz gestoßen. Mit weit aufgerissenen Augen sah sie ihn an.


  "Ich … oh … ja, natürlich, ich …"


  "Es hat mich sehr gefreut, Sie kennen zu lernen." Er stand auf und beugte sich zu ihr hinunter. Federleicht streiften seine Lippen ihr Haar. Janine zuckte zusammen.


  "Adieu." Er richtete sich auf. "Und vergessen Sie das Surfen nicht. Übung macht den Meister."


  Sie nickte nur. Dieser plötzliche Stimmungswechsel hatte sie überwältigt. Nikos ließ die Rechnung kommen und zahlte mit Karte. Dann sah er sie noch einmal an.


  "Passen Sie gut auf sich auf, Janine."


  Klang seine Stimme nicht etwas rau? Bedauerte er es, sich von ihr trennen zu müssen?


  Er lächelte noch einmal kurz, dann verließ er sie.


  Janine sah ihm nach, bis er um die nächste Ecke verschwunden war.


   



  Es war schlimm. Schlimmer als schlimm. Rastlos ging Janine auf dem Balkon hin und her. Hoch über ihr funkelten die Sterne am Horizont. Ihr Anblick spendete ihr keinen Trost. Wie auch? Ihr war elend zu Mute.


  Dabei hätte sie dankbar sein sollen. Dankbar dafür, dass Nikos gegangen war. Dass die Verführung sie nicht mehr plagte. Die große Verführung, sich unsterblich in ihn zu verlieben.


  Janine versuchte, das Ganze von der vernünftigen Seite her zu sehen. Sie war in einem fremden Land, befand sich nach der Begegnung mit Stephanos in einem aufgewühlten Zustand, und dann war Nikos in ihr Leben getreten, die Verkörperung eines Traums. Der attraktivste Mann, den sie je gesehen hatte, unglaublich anziehend, dazu auch noch geistreich und charmant. Kein Wunder, dass er sie in seinen Bann gezogen hatte. Sie hatte sich immer redlich Mühe gegeben, solche Begegnungen zu vermeiden.


  Das war ihr auch gelungen. Bisher jedenfalls. Aber Nikos Kiriakis hatte ihre Barrieren eingerissen, ihren Widerstand gebrochen.


  Ohne etwas wahrzunehmen, blickte Janine hinaus auf den dunklen Garten. Matt schimmerte das Mondlicht im Pool.


  Sie verzehrte sich nach Nikos mit jeder Faser ihres Körpers.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben wollte sie einen Mann mit aller Macht – und konnte ihn nicht haben.


   



  Janine wurde durch das Klingeln des Telefons geweckt. Draußen dämmerte es langsam. Sie suchte nach dem Hörer, wusste einen Moment lang nicht, wo sie sich befand. Dann wünschte sie sich sehnlichst, Nikos würde anrufen.


  Es war Stephanos.


  Er war kurz angebunden. In New York sei es jetzt spätabends. In ein paar Tagen würden er und seine Frau nach Long Island fahren, in das Haus von Freunden, die dort Hochzeit feiern wollten. Er habe ihr davon erzählt. Er könne nicht lang sprechen, damit seine Frau nicht misstrauisch werde. Gehe es ihr gut? Deshalb habe er angerufen. Er müsse die ganze Zeit an sie denken. Aber jetzt müsse er das Gespräch beenden. Sie solle nur wissen, dass sie in seinen Gedanken sei. Sein über alles geliebtes Mädchen, sie müsse auf sich Acht geben …


  Die Leitung war unterbrochen.


  Langsam legte Janine den Hörer auf die Gabel. Sie hatte kaum ein Wort sagen können. Hatte ihm nur kurz bestätigen können, dass alles in Ordnung war, dass er sich keine Sorgen zu machen brauchte. Sie durfte ihm nicht sagen, was geschehen war, wie sie sich in Wirklichkeit fühlte.


  Mit jeder Faser ihres Herzens hatte sie sich gewünscht, Nikos würde sie anrufen. Sie wollte alles von ihm, aber sie hätte sich auch mit einer einzigen Nacht in seinen Armen zufrieden gegeben.


  Jetzt war sie hellwach und starrte an die Decke.


  Du wirst nichts von ihm bekommen, nicht einmal dies. Er hat sich entschieden, und du musst es akzeptieren. Er ist gegangen, du wirst ihn nie wiedersehen. Je eher du dich damit abfindest, desto besser.


  Dieses Wissen tat weh. Janine konnte nicht mehr einschlafen. Immer wieder gingen ihr dieselben Gedanken durch den Kopf. Sie hatte das Gefühl, eine Riesenchance verpasst zu haben. Irgendwann hielt sie es dann nicht mehr aus und stand auf. Sie schwamm eine Runde im Pool, ging dann wieder auf ihr Zimmer, um zu duschen, wusch sich die Haare und zog sich an. Sie holte irgendetwas aus ihrem Schrank. Dann ging sie hinunter zum Frühstück, hatte jedoch keinen Appetit. Selbst der Kaffee schmeckte wie Spülwasser. Das Einzige, was sie spürte, war der Schmerz. Ein dumpfer Schmerz, der sie zu betäuben schien.


  Nikos war gegangen. Sie verzehrte sich nach ihm, und er war fort.


  Sie starrte auf ihren Kaffee, ohne ihn wahrzunehmen.


  In diesem Moment legte jemand eine dunkle Sonnenbrille auf den Tisch und nahm ihr gegenüber Platz.


  Langsam hob sie den Kopf.


  Und konnte nicht glauben, was sie sah.


  Dunkle Augen mit goldenen Flecken blickten sie an.


  "Ich musste einfach zu dir zurückkommen", sagte Nikos Kiriakis.


   



  Die Motoryacht im Hafen von Skarios glitzerte wie ein schnittiges weißes Ungetüm. Eine griechische blau-weiße Fahne am Heck flatterte im Wind.


  "Kein Segel zu setzen, kein Ruder zu führen", erklärte Nikos. "Und ich habe extra einen Skipper engagiert."


  "Ein Boot ganz nach meinem Herzen." Janine lachte.


  Beide hatten kein Wort über Nikos' Rückkehr verloren. Er hatte einfach nur gesagt: "Nach dem Frühstück habe ich eine Überraschung für dich."


  Janine war es egal gewesen, sie hatte ihr Glück kaum fassen können. Ihr Herz hatte vor Freude wie wild geschlagen. Er war wieder da, nichts anderes zählte. Auf ihrem Zimmer hatte sie sich in Windeseile umgezogen und sich für ein weißes ärmelloses Etuikleid entschieden, das für den Strand eigentlich viel zu elegant war. Aber als er sie jetzt an Bord dieser Yacht führte, wusste sie, sie hatte das Richtige ausgesucht. Strahlend stand sie am Bug, eine leichte Brise fuhr durch ihr Haar.


  Dann zeigte Nikos ihr das Boot in allen Einzelheiten und führte sie schließlich an Deck, wo zwei Sonnenstühle auf sie warteten.


  Janine nahm in einem der Stühle Platz und sah sich staunend um. Natürlich lagen noch andere Boote im Hafen vor Anker, aber Nikos' Yacht war bei weitem die teuerste und schnittigste. Plötzlich hörte sie, wie der Motor angelassen wurde. Ein Mitglied der Crew löste die Taue, dann stachen sie langsam in See.


  Janine sog den frischen Wind in vollen Zügen ein und wandte sich mit leuchtenden Augen Nikos zu.


  "Das ist fantastisch!"


  Er lächelte sie an. Wer wäre von dieser Traumyacht nicht beeindruckt gewesen? Er hatte sie in Patra gechartert und war heute Morgen mit ihr herübergekommen.


  Der Umweg über Athen war ihm lästig gewesen, obwohl er so einige Geschäfte hatte erledigen können. Natürlich war auch dies Teil seines Plans, Janine spüren zu lassen, wie sehr er ihr bereits fehlte. Und sein Plan war aufgegangen, das konnte er sehen.


  Oh ja, er hatte Erfolg mit seinem Plan.


  Und wie schön sie war! Ihr Lächeln war ihm kostbarer als alle Schätze dieser Welt. Sie war für ihn bereit, das spürte er mit jeder Faser seines Seins. Er hatte sein Opfer dort, wo er es hatte haben wollen.


  Er zählte die Stunden, bis sie endlich mit ihm im Bett lag. Es war ihm schwer gefallen, sie gestern zu verlassen. Er hatte sich geradezu zwingen müssen, die Scharade bis zum Ende durchzuspielen.


  Und er hatte sich zwingen müssen, Janine nur einen flüchtigen Abschiedskuss zu geben. Dabei hätte er sie am liebsten in die Arme geschlossen und seine Fantasien mit ihr ausgelebt.


  Aber das würde noch kommen. Nun war er nicht mehr weit von seinem Ziel entfernt. Bald würde Janine Fareham ihm gehören.


  Und er würde jeden köstlichen Augenblick mit ihr genießen. Schließlich war er ein Frauenkenner, und sein Instinkt sagte ihm, dass Janine zur absoluten Spitzenklasse gehörte. Er sah sie an, wie sie entspannt auf der Sonnenliege lag, die Augen geschlossen, die Strahlen der Sonne genießend. Er konnte den Blick kaum von ihr wenden, so sehr faszinierte sie ihn. Ihre Schönheit, ihr Körper, ihre Anmut – aber warum gehörte sie Stephanos?


  Der Gedanke daran verletzte ihn wie ein vergifteter Pfeil. Warum musste seine Begegnung mit ihr unter diesem dunklen Stern stehen? Plötzlich verspürte er eine große Wut auf seinen Schwager. Warum hatte er diese junge Frau nicht in Ruhe lassen können?


  Diese junge Frau – Janine. Er mochte ihren Namen, mochte alles an ihr. Und bald würde sie ihm gehören.


  Erneut betrachtete er sie. Sie sah so nordisch aus, so kühl, so begehrenswert, wie keine griechische Frau ihm je erschienen war. Dennoch hatte sie etwas Vertrautes, was er sich nicht recht erklären konnte. Als hätten sie sich schon einmal getroffen, als wäre sie jemand, den er aus einem anderen Leben kannte.


  Er schüttelte den Kopf. Nein, das war Unsinn. Er hatte sie zum ersten Mal vor sechsunddreißig Stunden gesehen. Wahrscheinlich war es nur seine Sehnsucht nach ihr, die ihn nicht klar denken ließ. Er konnte sich an niemanden erinnern, dem sie ähnlich sah.


  In diesem Moment vernahm er Schritte und drehte sich um. Ein Steward kam mit einem Silbertablett auf sie zu. Darauf standen eine Flasche Champagner und zwei Gläser. Er setzte das Tablett auf den kleinen Glastisch zwischen den Liegestühlen ab. Nikos dankte ihm, und der Mann entfernte sich wieder.


  Janine öffnete die Augen und richtete sich auf.


  "Oh, ich liebe Champagner!" sagte sie begeistert mit strahlenden Augen.


  "Das habe ich mir gedacht", erwiderte Nikos zufrieden. Er entkorkte die Flasche und schenkte ihr ein Glas ein. Sie nahm es dankbar lächelnd entgegen.


  Der Champagner prickelte köstlich auf ihrer Zunge. Sie seufzte zufrieden. Das musste das Paradies sein. Seitdem Nikos wieder da war, war ihre Welt wieder in Ordnung. Erneut vernahm sie seine Worte … Ich musste einfach zu dir zurückkehren …


  Dieser Satz hatte den Ausschlag gegeben. Damit hatte er sie gewonnen.


  Ich musste einfach zu dir zurückkehren …


  Es war fast wie ein Lied. Ein Lied, das sie innerlich jubilieren ließ.


  Ich musste einfach zu dir zurückkehren …


  Sie war ihm also nicht gleichgültig. Und was für ihn galt, galt für sie doppelt. Was auch immer hinter dieser Faszination liegen mochte, was auch immer ihr Herz dazu bewog, schneller zu schlagen, sobald sie ihn sah – sie würde sich ihm nicht versperren.


  Dieses eine Mal würde sie nicht vernünftig sein.


  Dafür war es viel zu spät.


  Ich kann an nichts anderes mehr denken. Und an niemand anderen.


  Nur noch an Nikos.


  Nur an Nikos.


  Sie würde ihr Gefühl nicht infrage stellen, würde ihren Zweifeln keinen Raum geben.


  Sie würde die Tatsache einfach akzeptieren und sich darüber freuen.


  Sie würde mit ihm gehen, wohin er sie auch führen mochte. Denn sie könnte gar nichts anderes tun.


  Sie wollte nur eines: mit Nikos Kiriakis zusammen sein.


  Was auch immer geschehen mochte.


  5. Kapitel


   



  Die Yacht segelte nach Norden und ließ den Hafen schon bald hinter sich. Janine genoss den Aufenthalt an Deck so sehr, wie sie auch den Champagner genoss, der wie flüssiges Gold durch ihre Kehle rann. Aber am meisten genoss sie die Nähe von Nikos Kiriakis.


  Sie segelten zusammen durch die Ägäis.


  Er ließ sie dabei keine Minute aus den Augen. Sie meinte, seinen Blick fast körperlich zu spüren. Er war wie eine Liebkosung, schien sie am ganzen Körper zu streicheln. Janine war versucht, Nikos' Blick zu erwidern, wagte es jedoch nicht. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Noch nie hatte sie sich durch die bloße Gegenwart eines Mannes so erregt gefühlt.


  Wohin segelten sie? Wohin führte er sie? Wo würde ihre Reise enden?


  Sie fragte nicht, es war ihr egal. Alles war ihr egal, solange sie nur dieselbe Luft atmeten.


  Sie hatte sich in seine Hände begeben, und das war gut so.


  Sie sah hinüber zum Festland, das inzwischen weit weg zu sein schien. Genau wie der Rest ihres Lebens.


  Die einzige Wirklichkeit war hier, mit Nikos.


  Sie versuchte, an Stephanos zu denken, aber es war ihr unmöglich. Er schien noch weiter weg zu sein als das Land, das sie gerade verlassen hatten.


  Es war unglaublich!


  Sie hatte so viel an Nikos gedacht, hatte sich so sehr nach ihm verzehrt, dass sie es fast wie einen körperlichen Schmerz empfunden hatte.


  Und nun war er da.


  Er war zu ihr zurückgekommen.


  Janine trank noch einen Schluck Champagner, der ihr sofort zu Kopf stieg. Alles stieg ihr zu Kopf – die milde Seeluft, die Nähe des Mannes, in den sie sich verliebt hatte. Plötzlich schien die Yacht die Richtung zu wechseln.


  "Fahren wir zurück zum Hotel?" fragte sie erstaunt.


  Nikos hatte wieder die Sonnenbrille aufgesetzt, was sie sehr sexy fand. Was fand sie eigentlich nicht sexy an ihm?


  Er schüttelte den Kopf. "Nein."


  "Wohin fahren wir dann?"


  Aber er wollte ihr die Überraschung offensichtlich nicht verderben. Ein geheimnisvolles Lächeln umspielte seine Lippen. Janine gab sich damit zufrieden. Sie vertraute ihm.


  Irgendwann segelten sie wieder Richtung Küste und kamen zu einer kleinen Bucht, die versteckt zwischen Felsen gelegen war. Als sie näher kamen, schlug Janines Herz plötzlich schneller. Der Anblick, der sich ihr bot, war atemberaubend.


  Auf einer Klippe stand eine schneeweiße Villa. Sie fügte sich so harmonisch in die Landschaft, dass man sie erst beim Näherkommen ausmachte. In den Panoramafenstern spiegelte sich die Sonne.


  Janine wandte sich Nikos zu.


  "Ist das unser Ziel?"


  "Ja. Die Makler haben mir dieses Haus angeboten. Das Angebot klang viel versprechend."


  Es klang auch, aber das sagte er ihr natürlich nicht, ideal für seine Zwecke. Die Abgeschiedenheit war perfekt.


  Janine runzelte die Stirn.


  "Bist du deshalb zurückgekommen?" fragte sie. "Um dir die Villa anzuschauen?"


  Er hörte den Zweifel in ihrer Stimme.


  "Nein", erwiderte er schlicht. "Nicht nur deshalb."


  Er erwiderte ihren forschenden Blick und stellte zufrieden fast, wie sie errötete. Sie wirkte ein wenig verwirrt.


  Aber nicht nur das.


  Auch erleichtert.


  Rasch näherten sie sich der Küste und legten bald an dem kleinen Landungssteg an. Der schwankte ein wenig, als Janine den Fuß darauf setzte. Natürlich konnte es auch am Champagner liegen. Außerdem hatte sie nicht richtig gefrühstückt.


  In diesem Moment legte sich ein Arm um ihre Taille. Nikos führte sie sicher an Land.


  "Danke", sagte sie erleichtert.


  Einen Moment lang sahen sie sich an, und wieder war die Magie zwischen ihnen deutlich zu spüren. Es verschlug ihr den Atem.


  Oh nein, was passiert nur mit mir, dachte Janine. Erneut schwankte sie, und diesmal hatte es weder mit dem Champagner noch mit dem Landungssteg zu tun. Es war ein Gefühl, das sie schwindelig machte. Aber was für ein Gefühl?


  Faszination? Rausch? Begehren?


  Was auch immer es war, es ließ ihre Knie weich werden und machte sie schwach, so schwach …


  Als Janine neben Nikos den Weg zur Villa einschlug, begann ihr Herz erneut, heftig zu schlagen.


  Nach einem steilen Aufstieg kamen sie an einem Häuschen vorbei, das nach einer Garage aussah. Dann bog Nikos rechts ab und führte sie in eine kleine Bucht.


  "Komm", sagte er und nahm ihre Hand.


  Janine ließ sich bereitwillig führen. Die Bucht war wunderschön, der helle Sandstrand glitzerte wie ein Meer von winzigen Juwelen. Sie lag versteckt, verborgen vor den Blicken fremder Beobachter. Am Ende des Strands befand sich eine Stahlkonstruktion mit einem gläsernen Lift. So etwas hatte Janine noch nie gesehen.


  Sie hatte das Gefühl zu träumen. Lautlos glitt der Lift in die Höhe. Als sie ausstiegen, stieß Janine einen kleinen Schrei des Entzückens aus. Vor ihr lag ein riesiger Pool. Das dunkelblaue Wasser glitzerte verführerisch. Die Anlage war perfekt in die Landschaft eingepasst. Pool und Himmel schienen miteinander zu verschmelzen.


  "Komm", sagte Nikos erneut. Er führte sie am Pool vorbei ein paar Treppen hoch, bis sie ins Innere der Villa gelangten.


  Es war ein sehr moderner Bau mit weißen Wänden, die das Sonnenlicht reflektierten.


  "Lass uns eine kleine Tour machen", schlug Nikos vor.


  Er öffnete eine der Flügeltüren und führte sie in den Hauptraum. Die Villa war in einem minimalistischen und gleichzeitig sehr eleganten Stil eingerichtet. Abgezogene Dielen, schneeweiße Wände und exquisite, ausgesuchte Möbel stellten eine Freude fürs Auge dar.


  Wie benommen folgte Janine Nikos durch die traumhafte Szenerie. Jedes Zimmer besaß eine Glasfront, die einen herrlichen Blick aufs Meer bot. Das größte Schlafzimmer hatte sogar eine eigene Terrasse. Von hier aus hatte man einen Blick bis zum Festland.


  "Unglaublich", meinte Janine staunend.


  Nikos nickte zufrieden. "Ja, gar nicht schlecht, oder? Aber jetzt sollten wir uns ein wenig stärken. Du hast hoffentlich Hunger."


  Sie sah ihn mit großen Augen an. "Willst du etwa hier zu Mittag essen? Dürfen wir das überhaupt?"


  "Natürlich", erwiderte er überrascht. "Wir können tun und lassen, was wir wollen." Der Gedanke, dass man ihm etwas verbieten könnte, war ihm offensichtlich noch gar nicht gekommen. "Möchtest du dich vorher vielleicht frisch machen?" Er zeigte auf eins der Badezimmer am Ende des Ganges.


  "Ja, gern, wenn das in Ordnung ist", erwiderte sie zweifelnd.


  "Aber sicher." Er lächelte sie beruhigend an.


  Janine ließ sich das nicht zweimal sagen. Sie war überwältigt von dem Luxus, den die Villa zu bieten hatte. Nachdem sie sich frisch gemacht hatte, ging sie hinunter zum Pool. Die Crew hatte hier bereits einen Tisch mit allerlei Köstlichkeiten aufgestellt, und ein großer Sonnenschirm spendete Schatten. Erst jetzt merkte Janine, wie hungrig sie war. Nikos lehnte gegen eine Säule und sah verträumt hinaus aufs Meer. Er hatte sie noch gar nicht bemerkt.


  Wie angewurzelt blieb sie stehen und sah ihn an.


  Plötzlich erwachte er aus seiner Erstarrung, erblickte Janine und streckte die Hand nach ihr aus.


  Sie ging direkt auf ihn zu.


   



  Das Essen war köstlich – Fingerfood der besten Qualität. Wenn überhaupt möglich, wurde es nur noch vom Dessert übertroffen, einer Eisbombe mit Mandelsplittern. Danach hätte Janine keinen Bissen mehr zu sich nehmen können. Seufzend schob sie ihren Teller von sich.


  "Ich fürchte, ich kann nicht mehr. Es hat wunderbar geschmeckt."


  Nikos betrachtete sie unter halb gesenkten Lidern. Janine griff nach ihrem Glas Chablis. Er hatte sie überredet, zum Essen Wein zu trinken. Genau wie vorher der Champagner, stieg ihr der Alkohol auch jetzt gleich zu Kopf.


  Sie fühlte sich schwer und träge. Die Hitze hatte noch zugenommen, nur eine schwache Brise wehte. Der Wein schmeckte wie Honig, und sie seufzte erneut. Irgendwie schien sie plötzlich im Paradies zu sein. Am liebsten hätte sie sich nie wieder vom Fleck gerührt. Sie wünschte, sie könnte diesen Moment festhalten. Alles war perfekt. Der Mann neben ihr, der azurblaue Himmel, die köstlichen Speisen, der Wein – nichts blieb zu wünschen übrig. Langsam lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück.


  "Lass uns doch hier bleiben", sagte sie verträumt. "Für immer, meine ich. Es ist so friedlich hier, so unglaublich schön." Sie lächelte Nikos an. "Danke, dass du mir diesen Ort gezeigt hast. Und danke, dass du zurückgekommen bist …"


  Nikos antwortete nicht. Auch er machte einen verträumten Eindruck. Stille umgab sie. Eine Stille, die ewig zu sein schien. Erst jetzt bemerkt Janine den Duft von Jasmin, der vom Garten zu ihnen herüberwehte. Kein Zweifel, dies musste das Paradies sein.


  In diesem Moment streckte Nikos die Hand aus und begann, sanft ihren Arm zu streicheln.


  Sie zuckte leicht zusammen. "Nikos, ich …"


  Er schüttelte den Kopf und legte ihr einen Finger auf die Lippen.


  "Pst, sag jetzt nichts. Ich … bin zurückgekommen, weil ich es ohne dich nicht ausgehalten habe."


  Janine stockte der Atem, als er fortfuhr, sie zu streicheln. Dann stand er auf, nahm sie bei der Hand und zog sie hoch. Sie ließ es geschehen, unfähig, sich zu wehren, berauscht vom Wein, matt von der Hitze.


  Ohne ein weiteres Wort zog er sie an sich. Im nächsten Moment berührten sich ihre Lippen.


  Der Kuss schien ewig zu dauern und war noch überwältigender als in ihren kühnsten Träumen. Berauschender als der Wein, den sie getrunken hatte, wie ein Elixier der Lust, entführte er sie in eine andere Welt.


  Die Zeit schien stillzustehen. Nichts existierte mehr – es gab nur noch sie beide.


  Janine spürte, wie sie immer schwächer wurde. Nur mit Mühe konnte sie sich noch auf den Beinen halten. Ihr Wille schwand, ihre Gefühle beherrschten sie völlig. Nikos fuhr fort, sie am ganzen Körper zu streicheln, und ihr wurde heiß.


  Ich kann ihm nicht widerstehen, dachte sie. Ich kann es nicht.


  Widerstand ist zwecklos. Ich dachte, er wäre gegangen, hätte mich verlassen.


  Aber jetzt ist er wieder da, und er will mich. Ich kann nicht Nein zu ihm sagen. Nicht jetzt. Dazu ist es zu spät, viel zu spät.


  "Nikos, ich …"


  Mehr brauchte sie nicht zu sagen. Schon der Klang seines Namens ließ sie erbeben. Wie von selbst legten sich ihre Arme um seinen Nacken, dann zog sie seinen Kopf zu sich herunter, um seinen Kuss voll auszukosten.


  Ihr Körper schien nur noch Verlangen zu kennen. Nikos blieb dies nicht verborgen, denn schweigend hob er sie hoch und trug sie hinein.


  Janine ließ es geschehen, meinte zu träumen, einen herrlichen Traum.


  Im Inneren der Villa war es angenehm kühl. Nikos trug sie ins Schlafzimmer und ließ sie dort behutsam auf dem großen Bett nieder.


  Janine wagte sich nicht zu rühren. Ihr Herzschlag dröhnte ihr in den Ohren.


  Nikos betrachtete sie stumm mit ausdrucksloser Miene. Sie hätte nicht zu sagen vermocht, was er in diesem Moment dachte. Nur die zuckende Halsschlagader verriet seine innere Anspannung.


  Dann bückte er sich, zog ihr die Sandalen aus und ließ sie achtlos zu Boden fallen. Er richtete sich auf und betrachtete Janine erneut.


  "Perfekt", sagte er bewundernd. "Du bist einfach perfekt."


  So hatte er sie auch bei ihrem ersten Treffen angeschaut. Aber sie wusste, dass es diesmal bei Blicken nicht bleiben würde. Denn sie sah das Verlangen in seinen Augen glühen, das sie zu verzehren drohte.


  "Nikos …"


  Wie sehr sehnte sie sich nach ihm! Nach seinen Zärtlichkeiten, danach, mit ihm eins zu sein.


  Nikos schien genau zu wissen, was in ihr vorging. Ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen, als er in seine Hosentasche griff und Kondome herausholte. Die legte er auf den Nachttisch neben dem Bett, ohne den Blick von Janine zu wenden.


  Langsam knöpfte er sein Hemd auf. Mit angehaltenem Atem, gefangen von seinem Blick, beobachtete sie ihn beim Ausziehen. Sah seine heftige Erregung, als er nackt vor ihr stand. Sah, wie er nach einem Kondom griff und es sich überzog.


  Dann ließ er sich auf der Bettkante nieder und streckte die Hand nach ihr aus.


  Noch immer lächelte er.


   



  So ist es also, dachte Janine, wenn man von Nikos Kiriakis verführt wird. Sie hatte den Eindruck, ihr Körper würde sich auflösen.


  Nikos verlor keine Zeit. Er begann, sie überall zu streicheln, bedeckte ihren Hals mit unzähligen kleinen Küssen, zog ihr geschickt das Kleid über den Kopf und seufzte befriedigt beim Anblick ihrer raffinierten Dessous aus weißer Spitze.


  Er beugte sich zu ihr hinunter, umspielte mit der Zunge aufreizend eine Brustspitze, und Janine ließ es nur zu gern geschehen. Ihr Atem beschleunigte sich, Hitzewellen durchfluteten sie, und sie drängte sich ihm verlangend entgegen.


  "Gefällt dir das?" fragte er rau. Ohne ihre Antwort abzuwarten, liebkoste er nun die andere Knospe, die sich wie die erste sofort erregt aufrichtete. Kein Zweifel, er wusste genau, was er tat. In seinen Händen war sie ein willenloses Werkzeug der Lust.


  "Wunderschön", stieß er beinahe andächtig hervor. "Du bist wunderschön."


  Noch nie hatte Janine Ähnliches empfunden. Verlangen, Erregung und Begierde … Unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen, war sie bereit, sich ihm bedingungslos hinzugeben.


  Nikos setzte sein erregendes Spiel fort. Jetzt hatten seine Finger den Weg unter ihren Slip gefunden. Janine hielt kurz den Atem an, als er ihr geschickt dabei half, ihn mit einer Hand abzustreifen.


  Wenn sie sich bisher im Paradies gewähnt hatte, so war dies erst das Vorspiel gewesen. Mit seinen aufreizenden Liebkosungen entlockte er ihr immer wieder kleine Schreie der Lust und steigerte ihre Sehnsucht bis ins Unermessliche. Janine konnte es kaum erwarten, mit ihm eins zu sein.


  "Nikos …"


  Es klang wie ein Flehen.


  Kurz löste er die Lippen von ihren, hob den Kopf und schaute sie an. Im Halbdunkel des Zimmers sah sie wieder die kleinen Goldflecken in seinen Augen tanzen.


  "Nikos …" Schon seinen Namen auszusprechen, erregte sie.


  Als hätte er ihre stumme Bitte vernommen, drang er mit einer einzigen kraftvollen Bewegung in sie ein und füllte sie ganz aus. Sekundenlang verharrte er regungslos, dann begann er, sich langsam in ihr zu bewegen.


  Leise stöhnend vor Lust, passte sie sich seinem Rhythmus hingebungsvoll an. Alles erschien ihr vertraut und doch so neu und überwältigend.


  Wellen der Lust durchfluteten sie heiß, wurden immer glühender, rissen sie unaufhaltsam mit in einen Strudel der Sinnlichkeit, je schneller er sich in ihr bewegte, je rascher sein Atem ging.


  Und dann, als sie glaubte, es nicht länger zu ertragen, erreichten sie beide einen ekstatischen Höhepunkt.


  Sie stieß einen lauten Schrei aus und spürte, wie Nikos erschauerte, bevor er erschöpft auf sie sank. Nur allmählich beruhigte sich ihrer beider Atem.


  "Nikos?"


  Unter halb geöffneten Lidern sah er sie an.


  "Ja?"


  "Ich …"


  "Nein, sag jetzt bitte nichts."


  "Es war so … so wunderschön."


  Er küsste sie zärtlich und zog sich behutsam aus ihr zurück.


  "So wunderschön …"


  "Pst …"


  Dann schloss sie die Augen, und der Schlaf umfing sie wie eine sanfte Umarmung.


   



  Nikos betrachtete sie noch lange. Ein zufriedenes Lächeln spielte um seine Lippen. Er sah Janine an, war entzückt von ihrer Schönheit. Sie würde hier nackt baden können. Ihre alabasterfarbene Haut würde einen leichten Schimmer bekommen. Niemand konnte sie hier beobachten. Er hatte die Villa am Tag zuvor gekauft – zu einem Schwindel erregend hohen Preis. Und er hatte nicht einmal zu handeln versucht. Der Makler hatte sein Glück kaum fassen können. Nikos war es egal gewesen. Seine Geschäfte waren gut gegangen, und die Villa war für seine Zwecke perfekt.


  Zu schön, um sie nicht zu besitzen.


  Genau wie Janine.


  Eine tiefe Befriedigung erfüllte ihn. Er versuchte, sich an die Wut zu erinnern, die er ihr gegenüber empfunden hatte, aber es wollte ihm nicht gelingen. Außerdem war das jetzt auch egal. Janine würde niemals zu Stephanos zurückkehren – dafür hatte er gesorgt.


  Vorsichtig strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und betrachtete sie bewundernd. Sie war wirklich wunderschön. Und der Sex mit ihr war unglaublich gut gewesen. Sie war mit ihm verschmolzen, wie er es noch nie zuvor mit einer Frau erlebt hatte.


  Nikos lachte leise. Eigentlich hatte er ja vorgehabt, ihr zu beweisen, wie gut er im Bett war. Schließlich war es sein erklärtes Ziel gewesen, sie zu verführen. Und dann war es anders gekommen. Auch für ihn war es zu einem unvergesslichen Erlebnis geworden.


  Damit hatte er nicht gerechnet.


  Er wusste nur eines: Diese Hingabe musste er noch einmal erfahren.


  Vorsichtig stand er auf, um sie nicht zu wecken, und begab sich ins Badezimmer. Was mochte wohl passieren, wenn sie aus ihrem Schlummer erwachte? Er freute sich schon darauf, es herauszufinden.


   



  "Bist du sicher? Bist du dir auch wirklich sicher?" Janine sah ihn mit großen Augen an.


  Nikos nickte bestätigend. "Natürlich werden wir hier bleiben. Was sollte dagegen sprechen?"


  "Aber was ist mit deiner Arbeit? Musst du nicht wieder zurück nach Athen?"


  Er zuckte die Schultern. "Die Villa hat einen Internetanschluss. Alle wichtigen Geschäfte kann ich auch von hier aus erledigen. Warum hätte ich das Haus kaufen sollen, wenn ich nicht beabsichtigen würde, hier Zeit zu verbringen?"


  "Ich finde es immer noch unglaublich, dass du die Villa einfach gekauft hast."


  Er sah sie überrascht an. "Warum nicht? Sie ist perfekt für meine Zwecke. Als Investment wird sie im Wert nur noch steigen. Außerdem liegt sie nicht zu weit vom Festland entfernt und bietet trotzdem die Abgeschiedenheit, die man sich wünscht." Seine Augen glänzten. "Oder findest du das etwa nicht?"


  Er beugte sich zu ihr herunter und küsste sie erneut. Sie lagen in den Liegestühlen neben dem Pool. Die Sonne war bereits untergegangen, über ihnen glitzerten die Sterne. Eine leichte Brise verschaffte ihnen Kühlung.


  Als seine Lippen ihre berührten, beschloss Janine, nicht mehr zu denken, sondern nur noch zu fühlen. Der paradiesische Zustand schien langsam zum Dauerzustand zu werden. Erst vor ein paar Minuten hatte Nikos ihr mitgeteilt, dass er die Villa gekauft hatte und dass sie eine Weile hier bleiben könnten. Sie konnte ihr Glück kaum fassen.


  "Ich habe dir doch gesagt", meinte er zärtlich, "dass ich zu dir zurückkehren musste."


  Sie sah ihn fragend an. Aber sie hatte keinen Anlass, an der Wahrheit seiner Worte zu zweifeln.


  "Ich begehre dich", sagte er schlicht. "Ich begehre dich sogar sehr. Du glaubst mir hoffentlich."


  Natürlich glaubte Janine ihm. An diesem Nachmittag hatten sie sich noch zweimal geliebt, und noch immer spürte sie das Nachglühen ihres Körpers. Ja, er hatte ihr bewiesen, dass er sie wollte, und ihr ging es nicht anders mit ihm.


  Der Rest der Welt zählte nicht. Für Janine war ein Wunder wahr geworden. Seit seinem ersten Kuss hatte sie gewusst, dass es für sie nur einen Ort gab, an dem sie glücklich sein würde – in seinem Bett.


  Und sie hatte sich ihm total hingegeben, hatte nichts von sich zurückbehalten – und bereute es nicht. Nikos hatte sie mit seinen Zärtlichkeiten völlig in seinen Bann gezogen.


  Sie legte eine Hand auf seinen Arm und sah Nikos tief in die Augen. Er erwiderte ihren Blick. Es gab nur sie beide, nur diesen Moment. Die Zeit hörte auf zu existieren. Was auch immer geschehen mochte, diesen Augenblick würde sie niemals vergessen.


   



  Nikos lehnte sich in seinem Korbstuhl zurück, trank genüsslich sein Bier und sah Janine zu, die im Pool ihre Runden zog. Sie war nackt, das lange blonde Haar ließ sie wie eine Meerjungfrau erscheinen.


  Der Vollmond stand am Himmel und beleuchtete die Szenerie auf magische Weise. Im Hintergrund summten die Zikaden. Vom Meer klang gedämpft das Klatschen der Wellen an den Strand zu ihnen herüber. Es war ein einziger Traum, anders konnte man es nicht bezeichnen.


  Die Welt gehörte ihnen allein, und so würde es auch eine Weile bleiben.


  Wie viele Tage waren sie jetzt schon hier? Nikos hatte aufgehört zu zählen. Auch ihn hatte der Zauber ihres Zusammenseins erfasst, auch für ihn existierte im Moment nur diese Frau, von der er nicht genug bekommen konnte.


  Janine …


  Immer wieder ging ihm dieser Name durch den Kopf.


  Sie war unglaublich! Unglaublich anzuschauen, unglaublich, wenn er mit ihr im Bett war. So sinnlich, so voller Hingabe, wie er es noch nie zuvor erlebt hatte. Egal, wie oft sie miteinander schliefen, immer entdeckte er etwas Neues an ihr, nie wurde es langweilig. Und sein Verlangen nach ihr wuchs von Mal zu Mal.


  Sie hatte eine … ja, was war es? Er suchte lange danach, dann fiel es ihm ein. Eine Art, ihm das Gefühl der Zufriedenheit zu vermitteln. So etwas hätte er nicht von einer Frau erwartet, deren Beruf es war, sich reiche ältere Männer zu angeln. Die Frau, die er nachts in seinen Armen hielt, schien nichts gemein zu haben mit der ruchlosen Beutejägerin, als die Demetria sie beschrieben hatte. Irgendwie störte dies Nikos. Er bekam die beiden Seiten einfach nicht zusammen. Was war mit seinem Ärger, seiner Wut, seiner Verachtung für sie passiert? Sie waren verschwunden, hatten sich in nichts aufgelöst. Nur das Verlangen nach ihr beherrschte ihn noch und die Gewissheit, dass er von ihr nicht genug bekommen konnte.


  Allein der Gedanke an ihre Affäre mit Stephanos war ihm zuwider. Am liebsten hätte er ihn verdrängt. Sie sollte nichts mit anderen Männern zu tun haben, sollte nur ihm gehören.


  Die Stärke seines Gefühls überraschte ihn. Er konnte sich nicht erinnern, so etwas schon einmal empfunden zu haben.


  Ein Lächeln umspielte seine Lippen. Nun, im Moment brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Sie gehörte ihm, ihm allein. Kein anderer Mann war in Sicht, der ihr Idyll stören könnte.


  Sein Blick ruhte auf ihr, während sie gemächlich ihre Bahnen zog. Dieses Bild würde er nie vergessen.


  Nach einer Weile sah er auf die Uhr. Das Datum erinnerte ihn daran, dass die Zeit verstrich. Ihr Aufenthalt im Paradies war begrenzt. Irgendwann würde Stephanos wieder zurück sein. Und dann? Was würde dann passieren?


  Der Gedanke an die bevorstehende Konfrontation war alles andere als angenehm. Aber Nikos wusste, dass er keine Wahl hatte. Er musste seinen Plan durchziehen, bis zum bitteren Ende. Das hatte er seiner Schwester versprochen, das schuldete er ihr.


  Und danach? Was würde aus Janine werden? Was würde aus ihnen werden? Für Nikos war dies gar keine Frage. Er würde alles tun, damit sie bei ihm blieb. Sie hatte ihn in ihren Bann gezogen, er konnte nicht genug von ihr bekommen.


  Es fiel ihm nicht leicht, dies zuzugeben, aber so war es nun einmal. Sie dachte nicht mehr an Stephanos, und er wollte dafür sorgen, dass dies auch so blieb.


  Wo war das Problem? Es gab keines. Sie würden zusammenbleiben, sich lieben, sie würde ihm gehören.


  Und niemand würde sie ihm wegnehmen können.


   



  Janine ging am Strand spazieren. Es war früh am Morgen, der Sand fühlte sich kühl unter ihren Füßen an. Nikos war mit seinen E-Mails beschäftigt, und sie hatte Zeit für sich allein. Sie sog die frische Meeresluft in tiefen Zügen ein. Noch nie zuvor war sie so glücklich gewesen. Die Yacht lag nicht mehr vor Anker, die Crew war am Vortag nach Skarios zurückgekehrt. Außer dem Koch, der für ihre täglichen Mahlzeiten sorgte, waren sie und Nikos ganz allein.


  Fast erschien es ihr, als wären sie die einzigen Menschen auf der ganzen Welt. Wie Adam und Eva im Paradies!


  Janine blieb stehen und blickte hinaus aufs Meer. Die Wellen kräuselten sich leicht, kein Geräusch war zu hören.


  Ein Gefühl überwältigte sie, das sie nicht hätte benennen können. Aber ihr Herz war übervoll davon.


  Sie hatte sich Nikos hingegeben, weil sie keine andere Wahl gehabt hatte. Weil er sie genauso stark gewollt hatte wie sie ihn. Aber sie wusste, dass es keine Zukunft für sie geben konnte. Ja, im Moment war alles wundervoll. Doch was würde geschehen, wenn Stephanos zurückgekehrt war? Wenn Nikos wieder nach Athen musste? Wenn er aus ihrem Leben verschwand?


  Einen kurzen Moment lang gönnte sie sich das Glück, von einer goldenen Zukunft mit ihm zu träumen. Davon zu träumen, wie es wäre, wenn er dasselbe für sie empfinden würde wie sie für ihn.


  Doch dann verbot sie sich diesen Gedanken wieder. Nein, das war naiv. Nikos gehörte nicht zu den Männern, die sich verliebten. Er würde weiterziehen, wie er schon immer weitergezogen war.


  Träume halfen ihr nicht. Sie musste die Zeit mit ihm nutzen. Sie besaß diese kostbaren Tage und Nächte, die nur ihnen gehörten. Und niemand würde ihr die Erinnerung daran nehmen können. Niemand!


   



  Ein großes Glas Orangensaft in der Hand, trat Janine hinaus auf die Terrasse. Nikos saß bereits am Frühstückstisch, trank Kaffee und las die Morgenzeitung. Heute Morgen war die Yacht aus Karios zurückgekehrt und hatte frische Vorräte mitgebracht.


  Janine ging auf ihn zu und küsste ihn leicht auf die Stirn. Obwohl er unter dem großen Sonnenschirm saß, spürte sie die wärmenden Strahlen der Sonne.


  Gewiss würde auch dieser Tag wieder sehr heiß werden.


  Sie lächelte. Jeder Tag war heiß und sonnig. Jeder Tag war wie ein Tag im Paradies. Seit ihrer Ankunft hatten sie sich hier jeden Tag geliebt. Jeder Tag war perfekt gewesen.


  Es konnte nicht ewig so weitergehen, das wusste sie. Aber wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte sie die Zeit gern angehalten.


  Dankbar sah sie sich um. Der tiefblaue Pool, der wolkenlose Himmel, das glitzernde Meer, die weißen Klippen, all dies war für sie inzwischen alltäglich geworden. Und doch erschien es ihr jeden Tag erneut wie ein Wunder, dass sie hier sein durfte.


  Mein ganzes Leben lang, dachte sie. Mein Leben lang werde ich mich daran erinnern.


  Und dann fiel ihr Blick auf das Datum der Zeitung, die Nikos las, und sie zuckte erschrocken zusammen. Wie hatte die Zeit nur so schnell vergehen können? Wohin waren all diese Tage verschwunden?


  Janine wusste, was geschehen war. Über ihrem Glück mit Nikos hatte sie alles andere vergessen. Schlagartig wurde ihr bewusst, dass Stephanos seit einem Tag aus Amerika zurück sein musste.


  Sie hatte ihn völlig vergessen!


  Schuldbewusst nahm sie Nikos gegenüber Platz. Kein Zweifel, ihre herrliche Zeit mit ihm näherte sich dem Ende. Bald würden sie sich trennen, und Nikos würde zu seiner Freundin oder zu seinen zahlreichen Freundinnen zurückkehren. Es war besser, sich keinen Illusionen hinzugeben.


  Und dann? Was würde dann geschehen? Würden sie sich je wiedersehen?


  Nikos sah auf, bemerkte ihren angespannten Gesichtsausdruck und legte die Zeitung sofort beiseite.


  "Was ist los?"


  Sie griff hastig nach der Kanne und goss sich eine Tasse Kaffee ein.


  "Oh nichts, nur … ich habe eben das Datum gesehen. Stephanos muss seit gestern wieder zurück sein. Bestimmt wird er bald hierher kommen." Sie seufzte, dann brach es aus ihr hervor: "Es war falsch, diese Affäre mit dir anzufangen. Ich weiß es. Aber ich konnte dir einfach nicht widerstehen. Du hast mich im Sturm erobert." Sie lächelte kläglich, obwohl sie in Wahrheit am liebsten geweint hätte.


  "Diese … diese Zeit mit dir war magisch. Ich werde sie nie vergessen. Und du sollst wissen, dass ich nichts bereue."


  Er sah sie mit verschlossenem Blick an.


  "Dir scheint es ja nicht besonders viel bedeutet zu haben", sagte er kühl.


  "Wie bitte? Wie kannst du so etwas sagen? Was meinst du damit?"


  "Nun, du erzählst mir, dass Stephanos bald zurückkommen wird. Das heißt, du musst ins Hotel, um ihn dort zu empfangen. Das stimmt doch, oder?"


  "Ja, aber … ich habe doch gar keine andere Wahl. Du weißt, wie viel er mir bedeutet."


  Nikos sah sie wütend an. Ärger stieg in ihm auf, und er schlug mit der Zeitung auf den Tisch.


  "Und was ist mit mir? Ich hätte gedacht, nach allem, was geschehen ist, würde ich dir auch etwas bedeuten. Aber wie ich sehe, habe ich mich geirrt."


  "Wie kommst du nur darauf?" Sie sah ihn fassungslos an. "Wir hatten eine wunderschöne Zeit hier, Nikos. Nicht nur wunderbar, geradezu paradiesisch. Ich werde sie nie vergessen. Nur weiß ich nicht, wie es für dich ist, ob du das Gleiche empfindest."


  Nikos merkte, dass er zu weit gegangen war. Sie ahnte ja nicht, was er vorhatte. Er ging zu ihr hinüber und nahm ihre Hand. Janines Blick war schmerzerfüllt. Plötzlich wusste er, was er zu tun hatte. Egal, wie die Sache mit Stephanos ausging – er würde bei ihr bleiben. Sein Verlangen nach ihr war genauso stark wie am Anfang. Nichts und niemand würde ihn davon abhalten können, weiterhin mit ihr zusammen zu sein.


  "Was ich fühle? Ich will mit dir zusammenbleiben. Ich will, dass du mit mir nach Athen kommst und dort mit mir lebst. Ich will nie wieder von dir getrennt sein."


  Janine sah ihn an, und ihr stockte der Atem.


  Das waren genau die Worte, die sie aus seinem Mund zu hören gehofft hatte. Aber nie hätte sie gedacht, dass er sie tatsächlich aussprechen würde. Sie merkte, wie ihr die Tränen kamen.


  Doch dann lächelte sie, und ein Strahlen ging über ihr schönes Gesicht.


  "Meinst du … ist es dir damit wirklich ernst?" Ihre Stimme verlor sich in einem Flüstern.


  Nikos nickte mit nachdenklicher Miene.


  "Zweifelst du etwa daran? Du hast mich erobert, hast mich gelehrt, dass alles, was ich bisher über Frauen zu wissen glaubte, falsch ist. Es ist mir egal, wer du bist, egal, was du getan hast. Ich möchte weiter mit dir zusammen sein, und ich möchte, dass du mir gehörst. Nur mir und niemandem sonst. Ich …" Er verstummte abrupt, denn er hatte ein Geräusch gehört. Ein Propellergeräusch.


  Auch Janine, die ihm fasziniert zugehört hatte, hörte es jetzt und sah Nikos alarmiert an.


  "Was ist das?" Das Rotorengeratter wurde lauter.


  "Das muss ein Hubschrauber sein", meinte Nikos. "Hinter der Villa befindet sich ein Landeplatz."


  "Aber wer …?" Wer zum Teufel wollte sie hier stören? Der Lärm war inzwischen ohrenbetäubend. Der Hubschrauber schien zur Landung anzusetzen.


  Nikos war blass geworden. Er wusste, was ihnen bevorstand. Aber er dachte nicht daran, Janine die Sache leichter zu machen. Sie würde schon merken, wer der frühe Gast war.


  Es fiel ihm nicht leicht, ihr diesen Schmerz zuzufügen. Am liebsten hätte er alles rückgängig gemacht. Doch es war nun einmal leider nicht möglich. Er schuldete es sich und seiner Schwester, die Sache bis zum bitteren Ende durchzuziehen.


  Plötzlich wurde das Motorengeräusch leiser. Der Hubschrauber war gelandet.


  Nikos betrachtete Janine prüfend. Ihr Haar war zerzaust, ihre Lippen waren vom vielen Küssen noch immer leicht geschwollen … nein, es konnte kein Zweifel daran bestehen, was sie hier die ganze Zeit über gemacht hatten. Nun musste er nur noch Stephanos davon überzeugen, dass seine Liaison mit Janine beendet war.


  "Nikos, was … was geht hier vor? Ich verstehe überhaupt nichts mehr!"


  Er hatte keine Zeit zu antworten, denn plötzlich hörten sie Schritte. Im nächsten Moment bog Stephanos um die Ecke. Als er die beiden sah, blieb er wie angewurzelt stehen. Nikos merkte, dass Janine neben ihm erstarrte. Gewissensbisse plagten ihn plötzlich. Aber dafür war es zu spät. Jetzt gab es kein Zurück mehr.


  Langsam ging er auf den älteren Mann zu, um ihn zu begrüßen.


  "Hallo, Stephanos", sagte er zu seinem Schwager. "Ich freue mich, dich zu sehen. Was Janine betrifft, so kannst du dir die Sache aus dem Kopf schlagen. Sie gehört mir, und sie wird mit mir nach Athen zurückkehren."


  Besitzergreifend legte er den Arm um sie und zog sie an sich. Sie wehrte sich nicht. Stephanos starrte ihn an, als hätte er einen Geist vor sich. Ja, damit hatte er wohl nicht gerechnet. Plötzlich musste Nikos an den Kummer denken, den er seiner Schwester durch seinen Verrat zugefügt hatte. Seine Züge wurden hart und verschlossen.


  "Es war ganz leicht, sie zu verführen", sagte er höhnisch. "Und um ganz ehrlich zu sein, ich habe es genossen."


  Noch immer rührte sich sein Schwager nicht. Dann kam plötzlich Leben in ihn, und sein Gesicht färbte sich rot.


  "Du wagst es", schrie er Nikos voller Wut an, "du wagst es, dich damit zu brüsten, meine Tochter verführt zu haben?"


  6. Kapitel


   



  Stephanos holte aus und hätte Nikos einen Schlag versetzt, wenn dieser ihm nicht im letzten Moment den Arm abgefangen hätte. Janine schrie auf, Stephanos' Gesicht wurde wutverzerrt.


  "Deine Tochter." Nikos lachte höhnisch. "Willst du mich zum Narren halten? Oder etwa deine Frau? Meine Schwester, falls du es vergessen haben solltest. Meine arme, betrogene Schwester. Der du die ganze Zeit über etwas vorgemacht hast, die mich von ihrem Krankenbett aus angefleht hat, ihr zu helfen. Die weinend in meinen Armen lag, weil sich ihr Mann in ein fünfundzwanzigjähriges Mädchen verliebt hat, das er auf dem Flughafen kennen lernte. Ihr seid doch bestimmt noch am gleichen Tag im Bett gelandet."


  Janine stöhnte auf, aber er ignorierte sie. Noch immer versuchte er mit aller Kraft, den älteren Mann abzuwehren.


  Schließlich ließ Stephanos die Hand sinken. Sein Gesicht war aschfahl. Er trat einen Schritt zurück und atmete tief durch.


  "Du … das verstehst du nicht", brachte er mühsam hervor. "Janine ist meine Tochter, von deren Existenz ich nichts wusste. Ich kannte ihre Mutter, aber es ist viele Jahre her. Lange vor Demetria. Als ich Janine am Flughafen sah, hat mich die Ähnlichkeit mit ihr wie ein Blitz getroffen. Sie sieht genau wie Louise aus. Es ist schon fast unheimlich. Ich musste sie einfach ansprechen. Und dann wurde plötzlich alles klar." Seine Stimme brach, so sehr schienen die sich überstürzenden Ereignisse ihn mitzunehmen. "Die Daten stimmten genau überein. Ich hatte eine Affäre mit Louise, neun Monate vor Janines Geburt. Louise hat mir nie etwas davon gesagt. Ich wusste nicht, dass ich Vater einer Tochter bin. Bis jetzt."


  Nikos hatte wie erstarrt zugehört. Ein Muskel zuckte in seiner Wange, ansonsten blieb er völlig unbewegt.


  "Du … du behauptest also, Janine sei deine Tochter?" Der Zweifel war deutlich aus seiner Stimme herauszuhören.


  "Ich behaupte es nicht nur. Es ist so."


  Zum ersten Mal ergriff Janine das Wort. Sie sprach so leise, dass Nikos sie kaum verstehen konnte.


  "Aber du … du hast doch gesagt, du wüsstest Bescheid über Stephanos und mich."


  Nikos wandte sich ihr zu und merkte, dass sie sich nur noch mit Mühe aufrecht hielt.


  "Ich wusste, dass du seine Geliebte bist", sagte er tonlos.


  "Oh nein!" Janine sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren. "Wie konntest du so etwas auch nur denken?"


  "Meine Schwester hat es mir gesagt. Weshalb sollte ich daran zweifeln?"


  Es verschlug ihr die Sprache, stumm starrte sie ihn an. Er war noch immer derselbe Mann, dem sie vorhin mit Freuden bis ans Ende der Welt gefolgt wäre.


  Und doch war er ein ganz anderer.


  "Die ganze Zeit …", das Sprechen fiel ihr schwer, "… die ganze Zeit über hast du gedacht, ich sei Stephanos' … Stephanos' …"


  "Janine! Mein Liebling!" Ihr Vater, der sah, welche Qualen sie litt, streckte die Hand nach ihr aus.


  Aber Janine hielt es plötzlich nicht mehr aus. Sie hatte das Gefühl, in einem Meer von Schlamm zu versinken. Ohne ein Wort drehte sie sich um und lief aus dem Zimmer. Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss. Sie flüchtete ins Badezimmer, wo sie endlich allein sein konnte.


   



  Es war ein einziger Albtraum. Es gab nichts, woran sie sich festhalten konnte, nichts, was ihr Sicherheit verlieh. Und das Schlimmste – es gab keinen Ausweg. Aus diesem Albtraum würde sie nie wieder erwachen.


  Ihr war schlecht. So schlecht, dass sie fürchtete, sich übergeben zu müssen. Mit letzter Kraft ließ sie sich auf dem Rand der Badewanne nieder und begann, am ganzen Leib zu zittern.


  Immer wieder ging ihr die Szene auf der Terrasse durch den Kopf. Sie konnte es einfach nicht fassen. Nikos, dem sie sich hingegeben hatte, hatte geglaubt, sie sei die Geliebte von Stephanos. Die ganze Zeit über hatte er diesen Gedanken gehabt.


  Die Geliebte eines verheirateten Mannes. Die Geliebte des Mannes seiner Schwester …


  In diesem Licht hatte er sie gesehen, dazu hatte er sie für fähig gehalten.


  Es war ein einziger riesiger Schock.


  Er war der Bruder von Demetria. Nikos Kiriakis war Stephanos' Schwager.


  Ein Mann mit einer Mission. Mit dem Auftrag, die Ursache für Stephanos' Betrug an seiner Frau zu beseitigen. Indem er sie verführte, was ihm ja auch gelungen war.


  Kaltblütig, ohne Gefühl. Er war gekommen, um sie zu verführen. Allein deshalb hatte er ihre Bekanntschaft gesucht.


  Janine sprach es laut aus, als würden die Worte so mehr Gewicht bekommen.


  "Nikos Kiriakis hat mich bewusst verführt. Er hat gedacht, ich wäre die Geliebte von Stephanos. Nur deshalb hat er mit mir geschlafen. Das bedeutet, alles, was zwischen uns passiert ist, war Lüge."


  Alles.


  Selbst die letzten Minuten, in denen sie allein gewesen waren und sie geglaubt hatte, er wolle sie heiraten, waren nichts anderes als Teil eines einzigen Betrugsmanövers gewesen.


  Janine befürchtete, jeden Moment ohnmächtig zu werden. Vor ihr tat sich ein Abgrund auf, der sie zu verschlingen drohte.


  Plötzlich hörte sie Stimmen aus dem Schlafzimmer. Laute, wütende Männerstimmen. Sie konnte nichts verstehen, denn natürlich sprachen beide Männer griechisch. Nikos schien sich zu verteidigen, Stephanos klang aufs Höchste gereizt. Dann war es ruhig.


  Jemand klopfte an die Badezimmertür.


  "Janine!" Es war Stephanos.


  Sie antwortete nicht.


  "Janine, mein Liebling! Bitte mach auf! Ich muss mit dir reden."


  Ihr Vater klang so besorgt, so eindringlich.


  Ihr Vater – noch immer hatte Janine sich nicht an den Gedanken gewöhnen können, dass sie nicht mehr allein war. Wie oft hatte sie ihre Mutter nach der Identität ihres Vaters gefragt, aber immer nur vage Antworten erhalten. Schließlich kam sie zu der bitteren Erkenntnis, dass ihre Mutter auf Grund ihrer zahlreichen Liebhaber selbst nicht wusste, wer der Vater ihres Kindes war .


  Irgendwann hatte Janine es dann aufgegeben, ihren Vater jemals zu finden. Nur durch einen Zufall waren sie sich begegnet. Einen Zufall, der so unwahrscheinlich war, dass es ihr wie eine Fügung des Schicksals erschien.


  Nie würde Janine diesen Moment vergessen. Sie hatte am Flughafen Heathrow in London auf ihr Gepäck gewartet und gemerkt, dass ein älterer Mann, der aus der VIP-Lounge kam, sie anstarrte, als würde er einen Geist sehen.


  Sicher wäre sie an ihm vorbeigegangen, wenn er sie nicht direkt angesprochen hätte.


  "Louise?" fragte er mit erstickter Stimme. Dann hatte er noch etwas auf Griechisch hinzugefügt, und Janine war stehen geblieben.


  Sie wusste, dass sie ihrer Mutter sehr ähnlich sah. Der Mann hatte genau das richtige Alter, um Louise in ihrer Jugend gekannt zu haben. Außerdem schien er sehr wohlhabend zu sein. Genau der Typ, den Louise bevorzugt hatte.


  Sie antwortete ihm auf Englisch. "Ich bin nicht Louise, ich bin ihre Tochter."


  Er schien sich langsam von dem Schock zu erholen.


  "Ja, das … das habe ich mir gedacht. Aber Sie haben Ihre Schönheit geerbt, wenn ich das sagen darf."


  "Danke." Sie lächelte ihn an, denn er war ihr gleich sympathisch.


  "Wie geht es Louise?"


  Ein Schatten fiel auf Janines Gesicht. "Sie ist vor drei Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen."


  "Oh, das tut mir Leid. Es muss schlimm sein für Sie – und für Ihren Vater."


  Janine schüttelte den Kopf. "Meine Mutter hat nie geheiratet. Sie hat nicht an die Ehe geglaubt."


  Er lachte. "Ja, daran kann ich mich noch sehr gut erinnern. Schade eigentlich! Sie war eine der schönsten Frauen, denen ich je begegnet bin. Wir kannten uns … wann?" Er überlegte. "Ja, das war vor sechsundzwanzig Jahren im Mai. Es war in Monaco, wir hatten eine kurze, stürmische Affäre. Etwa zwei Monate lang, denke ich. Ich …" Er sah, wie Janine zusammenzuckte. "Was ist?"


  "Ich … ich bin fünfundzwanzig", sagte sie. "Mein Geburtstag ist im Februar."


  Der Mann antwortete nicht. Es hatte ihm offensichtlich die Sprache verschlagen.


  Janine lehnte sich Halt suchend gegen die Wand.


  Er … er könnte … vielleicht ist er mein …


  Sie konnte es nicht glauben. Wie oft hatte sie davon geträumt, hatte sich diesen Moment ausgemalt? Und es war sehr gut möglich, dass sie diesmal ihren Vater getroffen hatte. Im Mai hatten er und Louise eine Affäre gehabt, dann waren sie zwei Monate zusammen gewesen. Und sie war im Februar des darauf folgenden Jahres zur Welt gekommen. Aber das konnte doch nur bedeuten …


  Der Mann schien sich langsam von seinem Schock zu erholen.


  "Bitte, sagen Sie mir, wer Ihr Vater ist."


  Sie schüttelte benommen den Kopf. "Ich weiß es nicht. Um ehrlich zu sein, ich glaube, meine Mutter wusste es selbst nicht."


  Seine Miene veränderte sich, er sah plötzlich viel älter aus.


  "Das kann ich mir vorstellen", erwiderte er bitter. "Ich hätte sie gern geheiratet. Ich war wirklich bis über beide Ohren in sie verliebt. Aber sie wollte davon einfach nichts hören. Ich habe Jahre gebraucht, bis ich diese Kränkung überwunden hatte."


  Dann sah er Janine direkt an. Da wusste sie, warum er ihr von Anfang an so vertraut vorgekommen war. Es waren seine Augen! Sie waren braun, genau wie die ihren. Sie hatte die blonden Locken ihrer Mutter und die braunen Augen ihres Vaters geerbt.


  "Ich glaube, wir beide sollten uns einmal in Ruhe unterhalten", sagte der Mann mit bewegter Stimme.


  Das hatten sie dann auch getan. Stephanos hatte Janine sofort als seine Tochter akzeptiert, ohne Wenn und Aber. Natürlich war es ein Schock für ihn gewesen, zu erkennen, dass er ihr Vater war. Aber als Gentleman hatte er sie sofort in sein Herz geschlossen.


  Es war ein Wunder – ein Wunder, für das Janine einen hohen Preis zahlen musste. Denn Stephanos hatte ihr erzählt, dass er auf dem Weg zurück nach Athen war, wo seine Frau sich auf Grund ihrer langen Unfruchtbarkeit einer Operation unterziehen musste.


  Janine war sofort klar gewesen, dass Stephanos sie in diesem Moment nicht als seine Tochter präsentieren konnte. Das wäre Demetria gegenüber zu grausam gewesen. Daher hatte sie seine Bitte akzeptiert – dass sie so lange noch im Verborgenen blieb, bis er seiner Frau sein Geheimnis offenbaren konnte.


  "Janine, bitte! Ich muss mit dir sprechen, ich …" Die Stimme ihres Vaters drang in ihre Gedanken ein.


  Langsam erhob sie sich und ging zur Tür. Alle Kraft hatte sie verlassen. Ein Blick in den Spiegel zeigte ihr, dass sie kalkweiß war.


  Als sie die Tür öffnete, sah sie, dass sie nicht die Einzige war, die gelitten hatte. Stephanos sah aus wie ein alter Mann.


  "Janine, ich …", seine Stimme brach. "Es tut mir so Leid! Es tut mir so entsetzlich Leid!"


  Endlich konnte sie weinen. Mit einem Aufschrei warf sie sich ihrem Vater in die Arme.


  "Vater!"


  "Mein Kind! Mein geliebtes Kind!"


   



  Ihr Vater ließ sie weinen. Er wusste, es tat ihr gut. Irgendwann versiegten die Tränen, irgendwann konnte Janine sich aus seiner Umarmung lösen. Stephanos strich ihr sanft übers Haar.


  "Ich würde mein Leben dafür geben, das ungeschehen zu machen", sagte er bewegt. "Es ist meine Schuld, ich weiß es."


  Sie schüttelte den Kopf. "Nein, natürlich ist es nicht deine Schuld. Ich bin auf ihn hereingefallen, ich …", sie hob den Kopf, "… wo … wo ist er?" Sie konnte nicht einmal Nikos' Namen aussprechen.


  "Fort. Er ist fort." Stephanos klang sehr grimmig. "Er ist von selbst gegangen. Hol jetzt deine Sachen, mein Kind. Wir werden auch von hier verschwinden."


  Sie trocknete ihre Tränen.


  "Ja, gut. Und … muss ich wieder ins Hotel zurück?" Der Gedanke war einfach schrecklich.


  "Nein, du kommst mit mir nach Athen", erwiderte Stephanos fest.


  Janine sah ihn überrascht an. "Und Demetria?"


  Sie hatte nicht vergessen, was Stephanos ihr bei ihrer ersten Begegnung über seine Frau erzählt hatte.


  "Ich kann ihr das nicht antun", hatte er gesagt. "Seit zehn Jahren versucht sie, schwanger zu werden. Sie macht sich selbst Vorwürfe, glaubt, dass es an ihr liegt. Diese Operation ist ihre letzte Hoffnung. Es wäre grausam, ihr jetzt die Wahrheit zu sagen."


  Janine hatte das sofort verstanden und eingewilligt, so lange im Dunkeln zu bleiben, bis sich die Lage verändert hatte. Ihr Herz war voller Mitleid für Demetria. Doch jetzt war mit einem Mal alles anders.


  "Ich werde ihr die Wahrheit sagen müssen", meinte Stephanos. Sein Entschluss schien festzustehen. "Ich will ehrlich zu dir sein, Janine. Ich hatte gehofft, dass die Operation erfolgreich verlaufen würde und Demetria ein eigenes Kind zur Welt bringen könnte. Dann hätte sie dich viel leichter akzeptieren können. Aber jetzt ist alles anders. Ich darf deine Existenz nicht länger verschweigen. Im Gegenteil, mein Schweigen ist schuld daran, dass alles so gekommen ist. Ich hätte von Anfang an ehrlich sein müssen. Das bin ich dir und ihr schuldig." Er seufzte tief und wandte sich zum Gehen.


  Dann drehte er sich noch einmal um. "Ich werde sie jetzt anrufen und ihr alles sagen. Sie weiß nicht, dass ich hier bin. In einer halben Stunde fahren wir dann."


  Er ging zurück ins Wohnzimmer, ein älterer, gebückter Mann, dem das Schicksal einen schweren Schlag versetzt hatte. Janine blieb nichts anderes übrig, als ihre Sachen zu packen.


   



  Sie flogen im Hubschrauber zurück nach Skarios, wo Stephanos' Privatjet bereits auf sie wartete.


  Janine war froh gewesen, die Villa und alles, was damit zusammenhing, zu verlassen. Zu schmerzlich war die Erinnerung daran, was sie hier mit Nikos erlebt hatte. Sie fühlte sich wie betäubt, nahm kaum etwas von ihrer Umgebung wahr.


  Nur einmal warf sie aus dem Hubschrauber noch einen Blick zurück und sah, dass die Yacht nicht mehr vor Anker lag.


  Er war fort. Fort, fort, fort.


   



  Der Flug nach Athen dauerte keine Stunde. Die Stadt war in dichten Smog gehüllt. Janine saß auf dem Rücksitz der Limousine und fühlte sich noch immer wie betäubt.


  Diese Taubheit dauerte an, bis sie Kifissia erreicht hatten, den exklusiven Vorort, wo die Reichen und Schönen der Stadt wohnten. Stephanos wurde vom Personal freudig begrüßt. Sie schienen auch nicht erstaunt über die blonde junge Frau an seiner Seite zu sein.


  Er drehte sich um und wandte sich ihr zu. Seine Züge wirkten noch immer sehr angespannt.


  "Bitte lass mich zuerst mit Demetria sprechen", sagte er und bat eines der Hausmädchen, Janine ihr Zimmer zu zeigen.


  Das Mädchen führte sie hinauf in eine der Suiten. Sie war mit wunderschönen Antiquitäten eingerichtet, aber Janine hatte keinen Blick für ihre Umgebung. Sie spürte, sie wollte nicht hier sein. Sie konnte nicht in Griechenland bleiben.


  Zurück nach London. Zurück zu ihrer Arbeit. Ja, das war die richtige Entscheidung. Sie konnte Stephanos ja auch sehen, wenn er in England war. Das würde genügen müssen. So ging es jedenfalls nicht weiter.


  Bei dem Gedanken, ihren Vater, den sie gerade erst wieder getroffen hatte, erneut zu verlieren, kamen ihr die Tränen. Sie trat ans Fenster und sah hinaus in den Garten. Nachdem das Mädchen ihren Koffer ausgepackt hatte, verließ es Janine. Plötzlich war es sehr still im Zimmer.


  Nikos – gegen ihren Willen musste sie wieder an ihn denken. Die Ungeheuerlichkeit dessen, was er ihr angetan hatte, raubte ihr den Atem. Wie hatte das geschehen können? War sie so blind gewesen, nichts von seiner Absicht zu merken? Hatte sie sich bereitwillig verführen lassen, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wurde? Wie hatte sie nicht merken können, dass er sie für Stephanos' Geliebte gehalten hatte? Und wie hatte sie nur tatsächlich glauben können, dass er etwas für sie empfand? Er hatte sie als Werkzeug seiner Rache benutzt. Das war die einzige Wahrheit. Und sie war sehr bitter.


  In diesem Moment klopfte jemand an die Tür. Janine erstarrte, dann drehte sie sich langsam um.


  Eine Frau stand im Türrahmen und sah sie fragend an. Sie war schmal und grazil, elegant gekleidet wie die Frauen aus Südfrankreich, die Janine immer bewundert hatte. Janine schätzte sie auf Ende dreißig.


  "Darf … darf ich hereinkommen?"


  Janine zögerte kurz, dann nickte sie.


  "Natürlich. Das … das ist ja schließlich Ihr Haus", erwiderte sie. Fasziniert sah sie die andere Frau an. Sie wirkte sehr bedrückt und angespannt. Trotzdem konnte man in ihren Zügen deutlich die Familienähnlichkeit mit Nikos erkennen. Es schmerzte sie, als hätte man ihr einen Dolch ins Herz gestoßen.


  Die Frau schloss leise die Tür, ging dann auf Janine zu und streckte die Hand aus. "Ich bin Demetria Ephandrou. Stephanos hat mir gesagt, wer Sie sind. Ich wünschte, wir hätten uns unter angenehmeren Umständen kennen gelernt."


  Janine schluckte. "Bitte nehmen Sie es Stephanos nicht übel, dass er Ihnen meine Existenz verschwiegen hat. Er wollte Sie nur schonen. Mir war klar, dass es Ihnen sehr wehtun würde."


  "Warum? Wie meinen Sie das?" Demetria sah sie erstaunt an.


  "Weil … nun, er hat mir erzählt, dass Sie Schwierigkeiten haben, Kinder zu bekommen. Und Ihnen eine erwachsene Tochter zu präsentieren, wäre wohl …"


  "Schlimmer gewesen, als zu glauben, er hätte sich eine junge Geliebte genommen?" unterbrach Demetria sie. Sie hatte plötzlich ein Funkeln in den Augen.


  Janine schüttelte nun den Kopf. "Nein, wahrscheinlich nicht."


  "Obwohl wir nun schon so viele Jahre zusammen sind, scheint er mich immer noch nicht zu kennen", sagte Demetria bitter. "Es hätte mich im Gegenteil sehr gefreut, zu wissen, dass es Sie gibt."


  "Gefreut?" Janine glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.


  "Ja, denn Sie sind der Beweis dafür, dass er sehr wohl Kinder zeugen kann. Ich war mir nicht sicher, wer von uns beiden die Schuld daran trägt. Gut, ich habe all diese Tests machen lassen, aber Ärzte können sich irren. Doch jetzt, wo Sie hier sind, gibt es keinen Zweifel mehr. Das macht mich sehr froh!"


  "Sie sind froh darüber, dass es mich gibt?" Janine verstand die Welt nicht mehr. Damit hatte sie nicht gerechnet.


  "Und wie! Ich freue mich für ihn und für Sie! Es wird sein Leben so sehr bereichern. Natürlich werde ich auch selbst alles tun, um ein Kind von ihm zu bekommen. Aber jetzt weiß ich wenigstens, dass es Hoffnung gibt."


  Plötzlich erlosch ihr Lächeln. "Ich hätte ihm von Anfang an vertrauen sollen", meinte sie bitter. "Er hat mich immer geliebt, er ist mir immer treu gewesen. Mein eigener Kummer hat mich blind und misstrauisch gemacht. Wie konnte ich nur glauben, dass er mich betrügen würde? Deshalb ist auch alles, was geschehen ist, meine Schuld."


  Janine blieb stumm. Sie wusste, worauf Demetria anspielte, aber sie wollte jetzt nicht an Nikos denken.


  "Ich habe einen großen Fehler gemacht. Ich … bestimmt können Sie mir nicht verzeihen, aber …"


  Janine hob die Hand. Sie spürte, dass ihr die Situation über den Kopf wuchs. Plötzlich hatte sie das Gefühl, in einer griechischen Tragödie zu sein. Es wurde ihr einfach alles zu viel.


  "Bitte, ich … könnte ich mich vielleicht ein paar Minuten hinlegen? Mir ist ein bisschen schwindelig."


  Besorgt sah Demetria sie an. "Aber natürlich. Die ganze Situation nimmt Sie bestimmt sehr mit. Möchten Sie vielleicht etwas trinken? Einen Tee oder Kaffee?"


  "Nein, vielen Dank. Ich brauche nur ein wenig Ruhe."


  "Selbstverständlich. Dann bis später."


  Sie eilte mit sorgenvoller Miene aus dem Zimmer.


  Langsam ließ Janine sich auf der Bettkante nieder. Ihre Beine fühlten sich schwer wie Blei an. Sie streckte sich auf dem Bett aus und schloss die Augen.


  Ich möchte schlafen, dachte sie. Nicht träumen, nur schlafen …


  Aber sie träumte sofort, träumte von Nikos. Er hielt sie umfangen, und sie war so froh, dass sie wieder zusammen waren. Sie hatte einen Albtraum gehabt, doch er war jetzt vorüber. Nikos schloss sie in seine Arme, küsste sie, liebte sie … sie verschmolz mit ihm, gab sich ihm ganz hin. Eine köstliche Süße erfüllte ihren Körper, füllte ihn ganz aus und …


  Plötzlich öffnete sie die Augen.


  Und sah, dass es nur ein Traum gewesen war.


  Sie war allein, das Zimmer war leer.


  Der Schmerz, den sie fühlte, war unglaublich groß.


  Es war eine Lüge, alles war eine Lüge. Ich bin ihm völlig egal, er hat mich nur benutzt.


  Und sie war auf ihn hereingefallen, hatte nicht einen Moment daran gezweifelt, dass er sie ebenso anziehend fand wie sie ihn.


  Nikos war vorgegangen wie ein eiskalter Killer. Sie war ihm zum Opfer gefallen, und das Schlimmste daran war: Der Schaden ließ sich nicht mehr rückgängig machen.


  Er hatte ihr das Herz gebrochen, hatte ihr Leben zerstört.


  7. Kapitel


   



  Beim Abendessen saßen alle drei zusammen. Es wurde nicht viel gesprochen, die Spannung war fast mit den Händen zu greifen. Obwohl die Gerichte köstlich schmeckten, bekam Janine kaum einen Bissen davon herunter. Stephanos und Demetria gaben sich alle Mühe, Janine aufzuheitern, und berichteten von der Hochzeit auf Long Island. Aber ihre Worte fanden keinen Widerhall, die ganze Situation war ausgesprochen angespannt.


  Dabei müsste es eigentlich ein Freudenmahl sein, dachte Janine. Demetria hatte sie als Stephanos' Tochter akzeptiert. Endlich würde sie auch der Welt gegenüber ihren angestammten Platz in seiner Familie einnehmen können. Sie hatte bekommen, wonach sie sich immer gesehnt hatte.


  Aber nun war alles zerstört. Sie musste zurück nach London und die Fäden ihres alten Lebens wieder aufnehmen. Würde ihr das gelingen? Sie vermochte es nicht zu sagen.


  Jetzt sprachen die beiden über Louise. Demetria bekannte, dass sie Janines Mutter nicht verstand.


  "Warum hat sie dir nichts von ihrer Schwangerschaft erzählt?" fragte sie ihren Mann ungläubig.


  "Weil sie genau wusste, wie er reagiert hätte", antwortete Janine an seiner Stelle. "Er hätte darauf bestanden, sie zu heiraten. Und das hätte sie nicht gewollt. In ihren Augen war die Ehe eine Falle für Frauen. Ihre Freiheit war ihr wichtiger. Daher verschwieg sie das Ganze und brachte mich zur Welt, ohne ihm davon etwas zu sagen."


  Sie sah ihren Vater an und spürte seinen Schmerz. Der Schmerz, der auch der ihre war. Denn Louise hatte ihnen beiden so die Möglichkeit genommen, miteinander zu leben.


  Stephanos legte seiner Frau die Hand auf den Arm.


  "Andererseits hat die Sache auch etwas Gutes", meinte er besänftigend. "Sonst hätte ich dich nie getroffen."


  "Aber du hättest ein Kind gehabt", erwiderte sie.


  Er schüttelte den Kopf. "Ob mit oder ohne Kind, ich habe im Leben immer nur eines gewollt – dich!"


  Er nahm ihre Hand und drückte sie. Janine spürte die Liebe, die die beiden miteinander verband, und war sehr beeindruckt. Wie muss es sein, dachte sie, von einem Mann so sehr geliebt zu werden?


  Nein, denk nicht daran! Nicht jetzt!


  Hoffentlich wird ihr Wunsch erfüllt, und sie bekommt noch ein Kind, dachte Janine. Demetria war so großzügig. Sie hatte sie mit offenen Armen aufgenommen, obwohl dies unter den Umständen sicherlich nicht leicht für sie war.


  Ach, warum hatte nur alles so kommen müssen? Warum hatte Stephanos es für nötig gehalten, Demetria ihre Existenz zu verheimlichen? Offensichtlich hatte er seine Frau unterschätzt. Wenn sie von Anfang an ehrlich gewesen wären, hätte sie Nikos unter ganz anderen Umständen kennen lernen können. Dieser Gedanke war am schmerzlichsten von allen.


  Nein, es hatte keinen Zweck, die Dinge ändern zu wollen. Was geschehen war, war geschehen. Sie wusste, dass ihr Platz nicht hier war. Sie musste zurück nach London und versuchen, das Ganze so schnell wie möglich zu vergessen. Ob das möglich war, hätte sie nicht zu sagen vermocht. Aber es war die einzig richtige Entscheidung.


  In diesem Moment klingelte das Telefon. Stephanos nahm ab und antwortete auf Griechisch. Nach ein paar Minuten beendete er das Gespräch und wandte sich Janine zu.


  "Könntest du bitte kurz mit mir kommen?"


  Sie nickte verwirrt.


  Stephanos und Demetria wechselten einen Blick. Die Atmosphäre war zum Zerreißen gespannt. Dann stand Demetria auf und nahm Janine bei der Hand.


  "Ich habe dir – ich darf dich doch duzen, oder? – ich habe dir großes Leid zugefügt. Das wollte ich nicht. Es lässt sich nicht rückgängig machen, aber vielleicht können wir versuchen, den Schaden zu begrenzen." Sie beugte sich vor und küsste Janine leicht auf die Stirn.


  Janine wusste nicht, wie ihr geschah. Hilfe suchend sah sie ihren Vater an.


  Plötzlich lächelte Demetria. "Trotzdem bin ich froh, sehr froh sogar. Auf diesen Tag habe ich lange gewartet. Die Umstände sind nicht so, wie ich gedacht habe, aber es ist trotzdem ein freudiger Anlass. Und dass du es bist, freut mich sogar noch mehr."


  Janine sah sie starr an. Demetrias Worte waren ihr völlig unverständlich.


  Dann trat ihr Vater auf sie zu, nahm sie bei der Hand und führte sie aus dem Zimmer. Er warf Demetria einen fragenden Blick zu, und sie nickte. Falls überhaupt möglich, schien die Spannung im Raum noch größer zu werden.


  Janine wusste nicht, wie ihr geschah. Wie benommen ging sie neben ihrem Vater her. Vielleicht sollte sie ja irgendwelche Dokumente unterzeichnen. Möglicherweise ging es um Geld. Aber warum dann die Geheimniskrämerei?


  Sie gingen durch den Salon in ein kleines Zimmer am Ende des Korridors. Stephanos öffnete die Tür und ließ Janine den Vortritt.


  Auf den Anblick, der sich ihr bot, war sie jedoch nicht vorbereitet.


  Mitten im Raum stand Nikos.


   



  Instinktiv drehte Janine sich um, um zu fliehen, aber Stephanos versperrte ihr den Weg.


  "Mein Liebling, ich weiß – das tut sicher sehr weh. Aber es muss sein."


  Janine spürte seinen eisernen Willen. Er gab ihr einen kleinen Stups und betrat nach ihr das Zimmer.


  Am liebsten hätte sie die Hände vors Gesicht geschlagen. Nikos' Anblick war mehr, als sie ertragen konnte. Wie durch einen Nebelschleier nahm sie wahr, dass sie sich in einer Art Büro befanden. Mitten im Zimmer stand ein Schreibtisch mit einem Computer darauf. Mehrere Mappen und Dokumente lagen dort bereit.


  Nikos trug einen dunklen Anzug, der ihn noch attraktiver machte.


  Er sah sie an. Seine Züge wirkten angespannt.


  Was sollte das? Warum war Stephanos so grausam zu ihr? Warum unterzog er sie dieser schrecklichen Prüfung? Hatte sie denn nicht schon genug gelitten?


  Das Schweigen war drückend. Lange Zeit sprach keiner ein Wort.


  Dann sagte Stephanos etwas zu Nikos auf Griechisch. Obwohl Janine nichts verstand, hörte sie doch den gewichtigen Ton heraus. Nikos' Züge wurden noch ernster. Er vermied es weiterhin, Janine anzuschauen. Sie hatte das Gefühl, gleich ohnmächtig zu werden. Gab es denn keinen Ausweg? Musste sie all dies ertragen? Hilfe suchend wandte sie sich an ihren Vater.


  Stephanos sah die Qual, die sie durchmachte. Er räusperte sich.


  "Meine Tochter, mein geliebtes Kind. Dir ist schweres Unrecht zugefügt worden. Doch jetzt wird alles wieder gut." Er beugte sich vor und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Es war wie ein Ritual, ein väterlicher Segen. Dann warf er Nikos noch einen mahnenden Blick zu und verließ das Zimmer.


  Janine blieb wie erstarrt stehen. Der Impuls zu fliehen war stärker denn je. Aber ihre Füße schienen am Boden festgenagelt zu sein.


  Nikos sah sie an. Einen kurzen Moment lang hatte sie das Gefühl, als würde etwas in seinen Augen aufblitzen. Ein Feuer, ein Anflug jener Leidenschaft, die sie miteinander verbunden hatte. Aber es verschwand so schnell, wie es gekommen war.


  Was würde er ihr sagen? Dass er einen Fehler gemacht hatte? Wollte er sich bei ihr entschuldigen? Wofür? Dafür, dass er ihr das Herz gebrochen hatte?


  Sie sah Nikos an, der allen Ernstes geglaubt hatte, sie wäre die Geliebte eines Mannes, der doppelt so alt war wie sie. Eines Mannes, der alt genug war, ihr Vater zu sein. Die Ironie des Ganzen war unerträglich.


  "Janine …"


  Sie zuckte zusammen. Der Klang ihres Namens aus seinem Mund brachte sie völlig aus der Fassung. Dadurch kam alles wieder hoch, was sie am liebsten verdrängt hätte. Fast wäre sie in Tränen ausgebrochen. Nur mit äußerster Willensanstrengung gelang es ihr, sich aufrecht zu halten.


  "Ja?"


  Nikos atmete tief durch. Nicht ohne Genugtuung stellte Janine fest, dass die Situation auch ihm zu schaffen machte.


  "Dies ist nicht leicht für uns beide", begann er. "Wir sollten wie Erwachsene damit umgehen."


  Janine hörte unbewegt zu. Sie war auf der Hut. Diesmal würde es ihm nicht gelingen, sie einzuwickeln.


  Er fuhr fort: "Ich habe vorhin mit Stephanos gesprochen. Er hat bereits alles Nötige veranlasst. Wie er mir sagte, wird er dir eine stattliche Summe übertragen, als Vorschuss auf dein Erbe. Von mir wirst du ebenfalls Geld bekommen, damit du ein unabhängiges Einkommen hast. Was die Zeremonie angeht, so möchte Demetria daraus ein großes gesellschaftliches Ereignis machen. Mir persönlich ist das egal, das überlasse ich euch beiden."


  Er verstummte und sah sie fragend an. Seine Rede hatte geklungen, als würde er noch einmal die wichtigsten Punkte eines geschäftlichen Abkommens zusammenfassen. Jetzt wartete er offensichtlich nur noch auf ihre Zustimmung, und damit war die Sache dann offensichtlich für ihn erledigt.


  Janine starrte ihn an. Sie hatte das Gefühl zu träumen.


  "Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst", sagte sie verblüfft.


  Er runzelte die Stirn.


  "Ach ja, ich habe vergessen, dass du mit unseren Sitten und Gepflogenheiten nicht vertraut bist. Entschuldige bitte. Du kannst dich darauf verlassen, dass Stephanos deine Interessen optimal vertreten wird. Was das Geld angeht, so wirst du mehr als versorgt sein. Und die Zeremonie …" Er schüttelte den Kopf. "Demetria freut sich schon sehr darauf, das Fest auszurichten. Schließlich hat sie sich das immer für mich gewünscht."


  "Hat sie sich … was? Es tut mir Leid, aber ich verstehe überhaupt nichts."


  "Sie hat sich immer gewünscht, dass ich heirate", erwiderte er schlicht.


  Janine vernahm die Worte, aber sie erreichten sie nicht. Diese Neuigkeit kam wie aus heiterem Himmel. Mit allem hatte sie gerechnet, aber nicht damit. Und es tat weh, so weh. Der ganze Schmerz war plötzlich wieder da, die erlittene Demütigung traf sie erneut wie ein Faustschlag in den Magen.


  "Du … du wirst heiraten?" Ihre Stimme drohte zu brechen.


  Nikos sah sie an, als hätte sie den Verstand verloren.


  "Hast du mir nicht zugehört?" fragte er aufgebracht. "Das versuche ich dir doch die ganze Zeit über zu erklären. Stephanos und ich haben uns auf eine Summe geeinigt, die er dir vermachen wird. Eine sehr großzügige Summe, wie ich dir versichern kann. Demetria wird sich um die Ausrichtung unserer Hochzeit kümmern. Was mich angeht, so würde ich eine schlichte Trauung auf dem Standesamt vorziehen. Mir ist unter diesen Umständen nicht nach einer großen Feier zu Mute. Aber das überlasse ich euch beiden. Meine Schwester hat jedenfalls versprochen, sich um alles zu kümmern."


  Janine war wie erstarrt. Ihre Knie wurden weich, sie konnte sich nur noch mit Mühe aufrecht halten.


  "Die Hochzeit … unsere Hochzeit …"


  Nikos machte einen Schritt auf sie zu. "Ja, unsere Hochzeit", wiederholte er und sah sie eindringlich an. "Janine, wir beide müssen heiraten. Das ist dir doch klar, oder etwa nicht?" Er sah sie ungläubig an.


  Langsam, ganz langsam schüttelte sie den Kopf.


  "Nein, das ist mir ganz und gar nicht klar. Ich verstehe das nicht."


  Erneut blitzte etwas in seinen Augen auf. War es Ärger oder Wut? Sie hätte es nicht zu sagen vermocht.


  "Du verstehst es nicht?"


  Sie blieb stumm.


  "Janine?" Er streckte die Hand nach ihr aus. Sie wich zurück, als hätte sie eine Schlange gebissen.


  "Fass mich nicht an!" sagte sie wild entschlossen. "Nein, ich verstehe es nicht, und ich will es auch nicht verstehen. Das ist ja absurd! Ihr müsst alle verrückt geworden sein."


  "Wie bitte?" Jetzt klang er wirklich sehr verärgert. "Sag das doch mal Stephanos und Demetria!" Er presste die Lippen zusammen. "Sie geben sich die Schuld an allem, was passiert ist. Und sie wollen es wieder gutmachen. Stephanos macht sich große Vorwürfe, weil er seiner Frau deine Existenz verschwiegen hat. Und Demetria bereut, dass sie mich in das Ganze verwickelt hat. Nur durch unsere Hochzeit können ihre Fehler wieder gutgemacht werden. Das glauben sie jedenfalls."


  Janine verschlug es die Sprache.


  "Wenn du deinen Vater so liebst, wie ich meine Schwester liebe, müssen wir tun, was sie von uns verlangen. Sie haben das Gefühl, dass deine Ehre beschmutzt wurde."


  "Meine Ehre?" Das wurde ja immer schlimmer!


  Er seufzte. "Vergiss nicht, wir sind in Griechenland. Hier glaubt man daran, dass ein Vater seine Tochter beschützen muss. Die Familie ist das höchste Gut. Beide haben den Eindruck, dass die Ehre der Familie verletzt wurde. Nur durch unsere Hochzeit kann alles wieder ins Lot gebracht werden."


  Janine erwiderte darauf nichts. Nach einer Weile sagte sie langsam: "In meinem ganzen Leben habe ich noch nie etwas so Absurdes gehört."


  Sie drehte sich um, öffnete die Tür und verließ das Zimmer.


   



  Janine stürmte durch den Salon und die Treppe hoch. In diesem Moment wurde die Tür zum Wohnzimmer aufgerissen, und Demetria kam heraus. Sie sah Janine erwartungsvoll an.


  "Und? Was sagst du? Seid ihr zu einer Einigung gekommen?"


  Janine blieb stumm. Dann erschien Stephanos. Janine betrachtete sie, und plötzlich wurde ihr klar, was Nikos mit seinen Worten gemeint hatte. Sie spürte, dass er Recht gehabt hatte. Beide gaben sich die Schuld an dem, was geschehen war, und wollten jetzt alles wieder ins rechte Lot bringen. Leider hatte niemand daran gedacht, vorher mit ihr über die Sache zu sprechen. Für ihren Vater und seine Frau war der Fall klar: Sie wollten, dass sie und Nikos heirateten.


  "Mein Liebling, ich …"


  "Janine, wir …"


  Dann öffnete sich erneut die Tür, und Nikos trat heraus. Ohne ein weiteres Wort ging er zu ihr und stellte sich neben sie. Janine wäre am liebsten geflüchtet, aber sie fühlte sich wie gelähmt.


  Stephanos stellte eine Frage auf Griechisch, die Nikos beantwortete.


  Die beiden Männer sahen sie fragend an.


  Janine spürte noch, dass etwas geschah, dem sie sich nicht entziehen konnte. Etwas, das stärker war als sie. Konnte man es Schicksal nennen?


  Dem Schicksal, so sagte man doch, könne man nicht entfliehen.


  "Janine?"


  Offensichtlich erwartete man eine Antwort von ihr.


  Sie beugte den Kopf. Um sie herum war alles dunkel.


  "Ja", sagte sie dumpf. Zu mehr konnte sie sich nicht überwinden.


  Aber es reichte schon. Alle schienen sehr erleichtert, Stephanos lächelte breit. Demetria machte einen Schritt nach vorn. Sie umarmte Janine und zog sie an sich. Ihre Augen strahlten. Dann wandte sie sich ihrem Bruder zu und küsste ihn auf die Stirn. Noch immer fühlte Janine nichts, aber sie merkte, dass Nikos ihre Hand ergriff und sie drückte. Willenlos ließ sie es geschehen. Sie hatte den Eindruck, als wäre sie im Mittelalter gelandet, in einer Zeit, wo Ehre noch ein Begriff war, der zählte. Es wunderte sie, dass sie nicht die Kraft gehabt hatte, sich dem Ganzen zu widersetzen. Aber selbst das war ihr jetzt egal. Die Würfel waren gefallen, und nun gab es kein Zurück mehr.


  "Champagner! Darauf sollten wir anstoßen", meinte Demetria mit leuchtenden Augen und verließ das Zimmer.


  Sie kehrte wenig später mit einem Tablett zurück, auf dem eine Flasche und vier Gläser standen. Stephanos führte sie alle in sein Arbeitszimmer, wo sie miteinander anstießen.


  Erst als der Champagner durch ihre Kehle floss, erwachte Janine wieder zum Leben. Plötzlich musste sie daran denken, bei welcher Gelegenheit sie zuletzt Champagner getrunken hatte. Es war in der Villa gewesen, mit Nikos. Doch das schien lange her zu sein, fast wie in einem anderen Leben.


  Ihre Gegenwart hingegen war ein einziger Albtraum.


   



  Die ganze Zeit über, während die anderen sich angeregt unterhielten, hatte Janine den Eindruck, neben sich zu stehen. Sie trank zwar und nahm ein wenig an der Unterhaltung teil, aber in Wirklichkeit war sie ganz woanders. Es kamen ein paar Besucher, und Demetria stellte sie ihnen freudestrahlend als die Verlobte ihres Bruders vor.


  Janine entging nicht, wie neidisch die Damen der griechischen Gesellschaft auf sie waren. Sie erkundigten sich, unter welchen Umständen Nikos und sie sich kennen gelernt hatten. Am liebsten hätte sie ihnen die Wahrheit gesagt, aber sie fühlte sich immer noch wie betäubt. Es war, als wäre sie eine andere, als würde das Ganze gar nicht ihr passieren.


  Als die Gäste gegangen waren, nahm Demetria Janine kurz zur Seite.


  "Eine der beiden hatte eine Affäre mit Nikos", sagte sie verschwörerisch. "Bestimmt hätte sie ihn selbst gern geheiratet. Mein Bruder hat nicht den besten Ruf, musst du wissen."


  "Ja, das kann ich mir gut vorstellen", erwiderte Janine nun trocken.


  Demetria sah sie schuldbewusst an. "Deshalb habe ich ihn auch gebeten, mir zu helfen", bekannte sie. "Mir war klar, dass ihm so schnell keine Frau widerstehen kann." Sie zuckte zusammen. "Oh, verzeih, damit wollte ich nicht sagen, dass …"


  "Schon gut", meinte Janine. Noch immer hatte sie den Eindruck, als würde sie das Ganze gar nichts angehen. Sie sehnte sich nur nach Ruhe, danach, auf ihrem Zimmer und endlich allein zu sein.


  Doch plötzlich wurde ihr Leben sehr hektisch. Nachdem die Verlobung offiziell verkündet worden war, ging Demetria jeden Tag mit ihr shoppen. Als ob sie für ihr Vergehen büßen wollte, schien sie dabei weder Mühe noch Kosten zu scheuen. Janine versuchte, ihren Eifer zu bremsen, aber es gelang ihr nicht. Außerdem wollte Demetria nichts davon hören, als Janine verkündete, dass sie keine religiöse Zeremonie wollte.


  "Nein, das geht nicht", erwiderte sie entschieden. "Es mag dir nicht einleuchten, aber du bist nun einmal die Tochter von Stephanos. Und griechisch zu sein bedeutet immer noch, orthodox zu sein."


  Doch an diesem Punkt blieb Janine hart. Sie hatte nichts dagegen, sich von Demetria ausstaffieren zu lassen, wenn es ihr Spaß machte. Aber sie wollte aus ihrer Hochzeit auf gar keinen Fall eine religiöse Farce machen. So weit ging ihre Heuchelei nun doch nicht.


  Die ganze Zeit über fragte sie sich, warum sie überhaupt bei diesem falschen Spiel mitmachte.


  Es geschah um Stephanos' und Demetrias willen. Vor allem tat sie es, um ihren Vater nicht vor den Kopf zu stoßen. Ihr Vater, der so gut zu ihr gewesen war und der immer nur das Beste für sie gewollt hatte.


  Um sie ging es dabei überhaupt nicht. Was sie wollte, stand auf einem ganz anderen Blatt.


  Das einzig Gute war, dass Nikos ihr aus dem Weg ging. Seit dem Abend, als sie ihre Verlobung verkündet hatten, hatte sie ihn nicht mehr gesehen.


  "Das ist wieder einmal typisch für meinen Bruder", meinte Demetria. "Kaum wird es ernst, ergreift er die Flucht. Ich verstehe nicht, warum er ausgerechnet jetzt nach Australien fliegen muss. Wenigstens hat er mir versprochen, dass er nach der Hochzeit für vier Wochen mit dir in die Flitterwochen fahren wird. Der Vorteil daran ist, dass er uns jetzt nicht in die Quere kommen kann. Männer halten bei den Hochzeitsvorbereitungen nur auf."


  Und so verstrichen die Tage, einer nach dem anderen. Aus August wurde September, langsam kühlte es etwas ab.


  Nikos kehrte zwei Tage vor der Hochzeit von seiner Reise zurück.


  "Heute Abend kommt er zum Essen", verkündete Stephanos strahlend beim Frühstück.


  Janine registrierte es wohl, aber sie reagierte nicht.


  Demetria hingegen übernahm sofort das Kommando. Sie rief ihren Koch zu sich und besprach mit ihm ausführlich die Speisenfolge für den Abend. Dann bestellte sie Blumen für das ganze Haus und sagte schließlich zu Janine: "Ruh dich heute gut aus. Um acht wird Maria kommen und dir beim Ankleiden helfen. Vorher schicke ich dir noch den Friseur und die Maniküre vorbei."


  Janine nickte und tat, wie ihr geheißen. Ihr war alles recht, sie fügte sich in ihr Schicksal.


   



  "Oh, Liebling, du siehst hinreißend aus!"


  Demetria war entzückt über Janines Erscheinung. Sie trug ein schilfgrünes Kleid aus Rohseide mit einem tief ausgeschnittenen Dekollete. Der Friseur und die Kosmetikerin hatten aus ihr ein Model gemacht. Auf Demetrias Bitte hin trug sie keinen Schmuck.


  "Das gibt noch eine Überraschung", hatte sie verkündet.


  Mit dem Ergebnis ihrer Bemühungen war sie offensichtlich sehr zufrieden. In diesem Moment klingelte es unten an der Tür. Sie verließ ihre Stieftochter, um nach dem Rechten zu sehen.


  Schweigend betrachtete Janine sich im Spiegel. Sie sah wirklich umwerfend aus. Das Kleid betonte ihre Figur, ohne sie vulgär wirken zu lassen. Das Haar war hochgesteckt und verlieh ihrer Erscheinung eine Anmut, die ihr neu war. Sie sah aus wie eine Erscheinung aus einem Modemagazin. Wie das, was sie war – die Tochter eines reichen Mannes.


  Wie eine junge Frau, die einen reichen Mann heiraten würde.


  Einen Mann, der sie nur deshalb heiratete, weil er sie entehrt hatte.


  Ich kann das nicht tun. Ich kann diese Sache nicht durchziehen. Es ist einfach nicht richtig. Ich halte es nicht aus.


  Ich kann es nicht ertragen, ihn zu sehen.


  Neben der Benommenheit, die sie die ganze Zeit über gespürt hatte, machte sich ein Schmerz breit, der sie umzubringen drohte. Sie hatte alles getan, ihn zu verdrängen, doch es wollte ihr nicht gelingen.


  Das Mädchen sah sie fragend an.


  "Ich glaube, Sie sollten jetzt hinuntergehen."


  Janine nickte. Sie schritt langsam auf ihren hochhackigen Schuhen die Treppe hinunter. Aus dem Salon drangen Stimmen zu ihr herüber.


  Sie atmete tief durch und durchquerte die Halle. Ein Bediensteter hielt ihr die Tür auf.


  Bei ihrem Eintreten wurde es ganz still. Nikos starrte sie an, kein Muskel zuckte in seinem Gesicht.


  Janine hatte das Gefühl, als würde sie auf einer Klippe stehen. Eine falsche Bewegung, und sie würde tief unten auf den Felsen zerschmettern. Nur mit großer Mühe hielt sie sich aufrecht.


  Doch dann kam Stephanos ihr zur Hilfe. Er trat auf sie zu und nahm ihren Arm. Seine Augen glänzten vor Stolz.


  "Meine wunderschöne Tochter! Du siehst fantastisch aus."


  Jetzt rührte sich auch Nikos.


  "Janine."


  Er trat auf sie zu und griff in die Tasche seiner Smokingjacke. Daraus holte er ein kleines Kästchen hervor, das er ihr reichte.


  "Demetria hat mir verraten, dass du heute Abend Grün tragen wirst. Ich hoffe, es gefällt dir."


  Janine rührte sich nicht, daher öffnete er das Kästchen für sie. Auf weißem Samt glitzerte ein Smaragdcollier.


  "Dreh dich um."


  Sie ließ es zu, dass er es ihr um den Hals legte. Seine Finger waren kalt.


  So kalt wie ihr Herz, so abgestorben wie Janines Gefühle. Das war alles nur Scharade. Mit ihr hatte es nichts zu tun. Es war ein Schauspiel, und sie zog es durch, um ihren Vater und seine Frau nicht zu verletzen.


  Demetria klatschte bei ihrem Anblick in die Hände.


  "Wunderbar! Nikos, du hast dich selbst übertroffen."


  "Moment, das ist noch nicht alles." Er holte ein zweites Kästchen hervor und präsentierte Janine einen Diamantring, der ebenfalls mit Smaragden besetzt war. Die Steine funkelten im Licht.


  Janine ließ es geschehen, dass er ihr den Ring auf den Finger steckte und ihre Hand küsste.


  Er kam ihr vor wie ein Fremder. Dies alles passierte nicht ihr, sondern einer Frau, die ihr ebenfalls fremd war.


  Er ist ein Fremder, ein Mann, den du nicht kennst und der nicht weiß, wer du bist.


  Nikos sah sie erwartungsvoll an.


  "Ich danke dir", sagte sie steif. Es waren die Worte, die man von ihr erwartete, aber sie fühlte nichts dabei.


  Dann wurde der Champagner hereingebracht.


  Während des Abendessens, das aus mehreren Gängen bestand, sah Janine immer wieder auf den Ring, der an ihrem Finger blitzte.


  Demetria hatte sie gegenüber von Nikos platziert. Aber Janine sah ihn nicht ein einziges Mal an. Stattdessen beschäftigte sie sich angelegentlich mit dem Gemälde an der Wand. Irgendein holländischer Meister, wahrscheinlich aus dem sechzehnten Jahrhundert. Am Ende des Dinners kannte sie jede Einzelheit auf dem Bild.


  Sie hätte nicht zu sagen vermocht, worüber sie sich mit ihrem Tischnachbarn unterhalten hatte. Dunkel erinnerte sie sich daran, dass sie für ihre Verhältnisse ziemlich viel Champagner getrunken hatte. Danach folgte der Wein, erst weiß, dann rot, und schließlich brachten die Kellner noch einen süßen Dessertwein. Zum ersten Mal hatte Janine Sauternes mit Nikos getrunken, an jenem heißen Mittag auf Skarios.


  Ohne es zu wollen, fiel ihr Blick plötzlich auf den Mann, der ihr damals so begehrenswert erschienen war. Mit dem sie ihr Leben hatte teilen wollen. Der ihr das Paradies auf Erden versprochen hatte.


  Mit einem Mal wurde sie von einer Welle des Verlangens und der Sehnsucht überrollt. Bilder aus der gemeinsam verbrachten Zeit tauchten vor ihrem inneren Auge auf. Es geschah so plötzlich, dass sie kaum wusste, wie ihr geschah.


  Nikos unterhielt sich ernsthaft mit Stephanos. Es schien um Kapitalanlagen zu gehen, um Grundstücke und Preise. Obwohl sie Englisch sprachen, verstand Janine nicht viel davon. Dann wechselten sie zu Griechisch über, und sie konnte ihn in aller Ruhe studieren und sich auf seine Züge konzentrieren. Erneut musste sie sich eingestehen, wie anziehend sie ihn fand. Sie konnte von seinem Anblick gar nicht genug bekommen.


  Ohne Vorwarnung blickte er plötzlich auf und sah sie an. Es kam so unerwartet, dass Janine den Atem anhielt. Ihre Welt schien stillzustehen, der Raum und die Gäste um sie herum versanken zu einem bedeutungslosen Nichts. Es gab nur dieses Paar Augen, in dem sie sich verlieren durfte.


  Nikos, der sie ansah.


  Nikos, der sie mit seinem Blick gefangen hielt.


  Nikos, der sie umarmte …


  Dann wandte er sich wieder Stephanos zu, und der magische Moment war vorbei.


  Janine kehrte schlagartig in die Gegenwart zurück. Sie sah ihren Vater, die Musiker, die das nächste Stück spielten, den Wein, der in funkelnde Gläser gegossen wurde, die Gäste, die fröhlich miteinander plauderten.


  Das Herz klopfte ihr bis zum Halse, und sie griff verwirrt nach ihrem Glas.


  Dann sagte Demetria irgendetwas zu ihr, und Janine antwortete, ohne darüber nachzudenken. Sie machten Small Talk, aber sie war nicht bei der Sache.


  Sie gab sich alle Mühe, nicht an den Mann zu denken, der ihr gegenüber am Tisch saß.


  An Nikos.


  Der sie in den Himmel entführt und dann in die Hölle gestürzt hatte.


  8. Kapitel


   



  Nikos hatte natürlich sehr wohl gemerkt, dass Janine ihn ansah. Er hatte ihren Blick geradezu körperlich spüren können.


  Seit jenem schrecklichen Moment in der Villa, als Stephanos ihm die Wahrheit enthüllt hatte, war sie ihm entglitten, und er hatte nichts tun können, um sie zurückzugewinnen. Doch jetzt war die gegenseitige Anziehung wieder sehr präsent. Wäre es nach ihm gegangen, wäre er am liebsten aufgestanden und hätte Janine nach oben ins Schlafzimmer getragen. Aber das war vor all den Gästen natürlich nicht möglich.


  Noch immer hatte er sich nicht von dem Schock der Enthüllung erholt. Die junge Frau, die er für die Geliebte seines Schwagers gehalten hatte, war in Wahrheit dessen Tochter. Das war unglaublich!


  Ein Albtraum, ein einziger Albtraum.


  Nur weil er Janine für eine andere gehalten hatte, hatte er sie verführt. Doch dabei war etwas geschehen, womit er nicht gerechnet hatte. Sie hatte ihm den Kopf verdreht, und nun hatte er das Gefühl, als könnte er nicht mehr ohne sie leben.


  Doch sie war ihm entglitten. In dem Moment, da er sie sicher geglaubt hatte, hatte das Schicksal sie ihm in einer grausamen Geste entrissen.


  Dabei wollte er sie so sehr, er verzehrte sich nach ihr. Gleichzeitig hatte er den einzigen Ausweg gewählt, der nach Lage der Dinge möglich gewesen war.


  Auch ohne mit Stephanos gesprochen zu haben, war ihm klar gewesen, dass es nur eine Möglichkeit gab, die befleckte Ehre der Familie wieder reinzuwaschen. Seine Schwester hatte ihm diesmal nicht den Kopf zurechtrücken müssen. Die Situation war allen Beteiligten klar.


  Er musste Janine heiraten. Das war der einzige Weg.


  Stephanos bestand darauf, Demetria flehte ihn an, und er selbst hatte sofort gewusst, was zu tun war.


  Janine hingegen …


  Seine Miene verfinsterte sich. Er hatte versucht, ihr begreiflich zu machen, dass es keine Alternative zu ihrer Verbindung gab. Nicht nur wegen der Familie, sondern auch ihretwegen. Denn er hatte ihre Reaktion nicht verstanden. Warum war sie bereit, alles wegzuwerfen, was sie miteinander geteilt hatten?


  Er hätte es ihr gern gezeigt, hätte ihr gern erneut den Himmel in seinen Armen erschlossen. Aber Stephanos hatte ihm ja befohlen, sich von den Hochzeitsvorbereitungen fern zu halten und Janine in Ruhe zu lassen. Zähneknirschend hatte er zustimmen müssen und war nach Australien geflogen. War um die halbe Welt geflogen, nur, um nicht an sie denken zu müssen. In dieser Beziehung war sein Schwager eisern geblieben. Janine war so lange tabu für ihn, bis er ihr den Ring an den Finger gesteckt hatte.


  Es war verdammt schwer für ihn. Jeder Tag in Australien war die Hölle gewesen, und es war keine Stunde verstrichen, in der er nicht wenigstens einmal an Janine gedacht hatte. Die Tatsache, dass er nicht an sie herankam, machte ihn wahnsinnig. Er sehnte sich so sehr danach, mit ihr zu sprechen, sie in die Arme zu schließen, sie zu streicheln … aber es war nicht möglich. Durch die schrecklichen Ereignisse gab es plötzlich eine Mauer zwischen ihnen.


  Ob diese Mauer je fallen würde? Nikos wusste es nicht. Aber er würde alles daransetzen, Janine für sich zu gewinnen.


  Er zählte die Stunden, bis es so weit war.


   



  Janine schloss die Augen und lehnte sich in ihrem Sitz zurück. Sie saß im Flugzeug, an ihrer Hand funkelte ihr Ehering.


  Es war geschafft. Sie hatte den Mann geheiratet, der sie für die Geliebte seines Schwagers gehalten hatte. Im Grunde konnte sie es immer noch nicht fassen. Sie hatte ihre ursprüngliche Reaktion auf seine Ankündigung, dass sie heiraten mussten, nicht vergessen. Aber sie hatte es trotzdem getan. Weil sie keinen anderen Ausweg aus der ganzen Misere gesehen hatte.


  "Möchten Sie etwas trinken?" fragte die Stewardess in diesem Moment. Dankbar nickte Janine und bestellte einen Gin Tonic.


  Auf dem Empfang kurz vor der Hochzeitszeremonie hatte sie kaum etwas getrunken, und nach Essen war ihr auch nicht zu Mute gewesen. Der Empfang hatte in einem der besten Hotels Athens stattgefunden, es waren fast hundert Gäste gekommen. Janine hatte niemanden gekannt außer Stephanos und Demetria.


  Wie sie die ganze Prozedur überstanden hatte, war ihr auch im Nachhinein völlig schleierhaft. Während des Empfangs hatte sie die meiste Zeit in einer Ecke gestanden, ein Glas in der Hand. Hoch aufgerichtet, einer griechischen Statue gleich, hatte sie völlig unbeteiligt das ganze Geschehen verfolgt. Dabei hatte sie nichts empfunden.


  Nur einmal, als schon alles vorüber war, wäre sie fast zusammengebrochen. Es geschah beim Abschied von Stephanos. Er hatte sie in die Arme geschlossen und gesagt: "Vergiss nicht, mein Liebling: Was auch immer geschieht, ich liebe dich und werde immer für dich da sein."


  Einen kurzen Moment lang hatte Janine an ihre Mutter denken müssen. Louise wäre bestimmt wütend auf sie gewesen. Diese Farce einer Eheschließung bestätigte all ihre Vorurteile.


  In diesem Moment kam ihr Drink, und sie nahm ihn erleichtert entgegen.


  "Ich halte das für keine gute Idee."


  Nikos sah von seiner Zeitung auf.


  "Du hast auf dem Empfang fast nichts getrunken. Der Alkohol wird dir sofort zu Kopf steigen."


  Janine antwortete nicht. Sie sah aus dem Fenster. Tief unter ihr glitzerten Seen. Auf Demetrias Vorschlag hin würden sie die Flitterwochen in Österreich verbringen. Janine hatte sofort zugestimmt. Ihr war es im Grunde egal, wohin sie fuhren.


  Nikos warf ihr einen besorgten Blick zu. Auch er war froh, dass die Zeremonie hinter ihnen lag. Es war viel anstrengender gewesen, als er gedacht hatte.


  Demetria hatte halb Athen eingeladen. Seine zahlreichen Freunde und Bekannten hatten ihm alle gratuliert. Nicht nur wegen Janines Schönheit, sondern weil sie davon ausgingen, dass dies vor allem eine geschäftliche Verbindung sei. Die Männer hatten dem Ganzen eher wohlwollend gegenübergestanden. Aber unter den Frauen gab es viele, die sich selbst gern an Janines Stelle gesehen hätten. Dementsprechend sparten sie nicht mit hämischen Kommentaren.


  Nikos war es egal gewesen. Keiner von ihnen kannte die Wahrheit.


  Dass die Hochzeit für ihn der einzige Weg war, um Janine wieder ins Bett zu bekommen.


   



  Das Hotel in den österreichischen Alpen hatte einst einem Prinzen aus dem Geschlecht der Habsburger gehört. Es war ein altes Luxushotel, das erst vor kurzem vollständig modernisiert und auf den neuesten Stand gebracht worden war.


  Staunend sah Janine sich in ihrer Suite um. Sie war prachtvoll und gleichzeitig geschmackvoll eingerichtet. Sie vermied es, das große Bett in der Mitte des Zimmers genau zu betrachten, und ging stattdessen ins Badezimmer, um ein Bad einzulassen.


  Erleichtert zog sie ihren beigefarbenen Hosenanzug aus und legte ihn auf einen der goldverzierten Stühle. Dann ließ sie das Haar herunter und schminkte sich ab, während sich hinter ihr die Wanne mit dampfendem Schaumwasser füllte. Eine behagliche Wärme erfüllte den Raum. Langsam fühlte sie sich ein wenig besser.


  Erst als sie in der Wanne saß, merkte Janine, wie müde sie war. Müde bis auf die Knochen. Und das nicht nur körperlich. Sie fühlte sich auch seelisch erschöpft.


  Wie lange sie so dalag, hätte sie nicht zu sagen vermocht. Irgendwann stieg sie aus der Wanne, hüllte sich in einen flauschigen Bademantel und ging hinüber ins andere Zimmer. Dort blieb sie wie angewurzelt stehen.


  Nikos zog sich gerade aus. Er stand in Hemd und Slip da und war gerade damit beschäftigt, seine Manschetten aufzuknöpfen.


  Janine sah ihn an und schluckte trocken. Darauf war sie nicht vorbereitet gewesen.


  Er sah auf und lächelte sie an.


  "Du kannst dir nicht vorstellen", sagte er rau, "wie sehr ich auf diesen Moment gewartet habe."


  Er machte einen Schritt auf sie zu, streckte die Hand aus und strich ihr behutsam übers Gesicht.


  "Wie schön du bist!"


  Janine stand wie erstarrt da und sah ihn an.


  Nein, das konnte nicht wahr sein. Das war doch nicht möglich!


  "Bist du verrückt geworden?"


  Aber er hörte gar nicht zu, sondern versuchte, sie an sich zu ziehen.


  "Nikos!"


  Erst jetzt schien er sie wahrzunehmen. "Ja, Nikos", erwiderte er. "Endlich sagst du meinen Namen. Endlich sind wir wieder zusammen. Und endlich ist diese Hölle vorbei. Oh Janine, wie sehr ich dich begehre!"


  Janine stieß ihn mit aller Macht von sich.


  "Fass mich nicht an!"


  Ihre Stimme war schrill und voller Panik. Sie trat einen Schritt zurück.


  "Verschwinde, und lass mich endlich in Ruhe!"


  Nikos starrte sie fassungslos an.


  "Ich … ich soll dich in Ruhe lassen?"


  "Ja, allerdings! Verschwinde! Raus mit dir! Oder muss ich noch deutlicher werden?"


  "Das … das kannst du doch nicht ernst meinen!" Er sah aus, als hätte sie ihn geschlagen.


  Plötzlich fiel die Benommenheit von Janine ab, und ihre Entschlossenheit kehrte mit aller Macht zurück. Sie funkelte ihn an.


  "Was soll das bedeuten, ich meine es nicht ernst? Was denkst du denn? Diese Ehe ist doch eine reine Farce, sie existiert nur auf dem Papier!"


  "Auf dem Papier?" Er sah sie an, als ob sie den Verstand verloren hätte. "Glaubst du das wirklich?"


  Sie nickte heftig. "Natürlich glaube ich das. Wir haben diese ganze Sache doch nur wegen Stephanos und Demetria durchgezogen. Das hast du doch selbst gesagt!"


  Er schaute sie entgeistert an. "Ja, aber das habe ich doch nicht ernst gemeint. Ich habe nie gewollt, dass unsere Ehe eine Scheinehe sein soll. im Gegenteil – es ist das Einzige, was mich in den letzten Tagen aufrecht gehalten hat. Ich konnte es kaum abwarten, dich wieder in meine Arme zu schließen." Seine Augen bekamen einen feuchten Glanz. "Und dich zu lieben."


  "Lieben?" Janine lachte verächtlich. "Wir haben uns nie geliebt!"


  "Wie bitte?" fragte er entsetzt. "Dein Gedächtnis scheint nicht besonders gut zu funktionieren. Darf ich dich vielleicht erinnern … an jeden Kuss, an jede leidenschaftliche Umarmung, an die Nacht, in der wir …"


  Aber Janine wollte nichts davon hören. "Trotzdem haben wir uns nie geliebt, Nikos", erwiderte sie fest. "Wir hatten Sex, das ist alles. Sex unter völlig falschen Voraussetzungen. Wenn ich einen Mann liebe, möchte ich, dass er weiß, wer ich bin. Und ich will auch wissen, wer er ist. Das war bei uns eindeutig nicht der Fall."


  Er wischte ihre Bedenken fort.


  "Selbst wenn das stimmen sollte – inzwischen sieht die Sache doch ganz anders aus. Jetzt kennen wir die Wahrheit. Du glaubst gar nicht, wie froh ich war, als ich erfuhr, dass du nicht die Geliebte von Stephanos bist."


  Sie lachte erneut. "Ja, das kann ich mir vorstellen. Endlich wusstest du, dass ich keine Bedrohung mehr für die Ehe deiner Schwester bin."


  "Nein, damit hat es nichts zu tun. Hast du wirklich eine so schlechte Meinung von mir?"


  "Was hast du denn gedacht?" fragte sie aufgebracht.


  "Janine, ich …" Er atmete tief durch und sagte dann beschwörend: "Noch einmal, für mich gibt es nur einen Grund, warum ich in diese Ehe eingewilligt habe. Ich wünsche mir, dass du wieder zu mir zurückkehrst. Dahin, wohin du gehörst. In meine Arme. In mein Bett. In den letzten Wochen, als ich mich auf Stephanos' Wunsch von dir fern halten musste … es hat mich fast umgebracht. Jeden Tag habe ich mich nach dir gesehnt, habe ich diesen Tag herbeigesehnt. Du kannst dir nicht vorstellen, wie schlimm das für mich war."


  Wieder machte er einen Schritt auf sie zu. Janine wich vor ihm zurück und drückte sich mit dem Rücken gegen die Wand. Panik erfasste sie.


  "Und jetzt", sagte er langsam, "brauchen wir nur noch …"


  "Nein", erwiderte Janine. Mit einem Mal war sie ganz ruhig. Alle Angst war verschwunden. "Du wirst mich nicht anrühren. Nie mehr. Ich könnte es nicht ertragen."


  Offensichtlich erreichten ihn ihre Worte jetzt, denn er blieb wie erstarrt stehen.


  "Alles, was du zu mir gesagt hast, war eine Lüge", fuhr Janine fort. "Du hast mich nur benutzt, du hast meine Gutgläubigkeit ausgenutzt. Von Anfang an hattest du nur ein Ziel – mich nach allen Regeln der Kunst zu verführen. Ich weiß, du wolltest deiner Schwester helfen. Aber das rechtfertigt deine Handlung nicht. Noch einmal, ich habe dir vertraut, und du hast mein Vertrauen missbraucht. Das kann man nicht mehr ungeschehen machen. Es ist passiert."


  "Aber so war es doch gar nicht, ich …" Er verstummte mitten im Satz.


  Janine war unglaublich wütend. Endlich konnte sie ihm ihren ganzen Abscheu ins Gesicht schleudern.


  "Natürlich war es so! Lüg nicht schon wieder! Jedes Mal, wenn du mich geküsst hast, immer, wenn du mich berührt hast, hast du nicht mich gemeint. Du hast geglaubt, du hättest es mit einer Frau zu tun, die die Geliebte eines älteren Mannes ist. Die bewusst eine Ehe zerstören würde. Weißt du, was diese Vorstellung bei mir auslöst? Mir wird schlecht! Ich könnte mich auf der Stelle übergeben. Und dann wagst du es, mir zu erzählen, dass du wieder mit mir ins Bett willst, als wäre nichts geschehen? Das ist wirklich verrückt!"


  Sie schüttelte verzweifelt den Kopf. "Für dich bin ich nur ein schöner Körper, nicht wahr? Nur ein Körper, nicht ein Mensch mit Gefühlen. Wer ich wirklich bin, ist dir egal. Hauptsache, du kannst mit mir schlafen."


  "Nein, Janine, das ist nicht wahr. Du musst mir glauben! Ich war total erleichtert, als ich die Wahrheit erfuhr. Dass du nicht Stephanos' Geliebte, sondern seine Tochter bist."


  "Ach, komm, mach mir doch nichts vor!"


  Nikos sah sie entgeistert an. "Ich kann einfach nicht fassen, dass wir so miteinander reden. Hör mir zu", bat er sie beschwörend.


  "Was auch immer geschehen ist, das Einzige, was davon wahr war, ist das." Er strich ihr sanft mit dem Finger über die Wange.


  "Und das." Er strich ihr leicht über das goldblonde Haar.


  "Und das." Bewundernd zeichnete er die Konturen ihres Mundes nach.


  Einen Moment lang blieb es ganz still im Zimmer. Janine klopfte das Herz bis zum Hals.


  "Das ist die Wahrheit", sagte er erneut. "Dass wir uns angesehen und uns sofort gewollt haben. Nichts anderes. Alles andere ist völlig nebensächlich."


  Sie spürte wieder die enorme Anziehungskraft, die er von Anfang an auf sie ausgeübt hatte. Spürte, wie ihr Widerstand immer schwächer wurde. Sie sah in seine Augen, sah das Verlangen, das ihr aus ihnen entgegenleuchtete.


  Von Anfang an war es so gewesen, auch für sie. Sie hatte nicht mehr denken, sondern nur noch fühlen können. Fühlen, wie er sie anzog, fühlen, wie sie den starken Wunsch verspürte, sich mit ihm zu vereinigen.


  Doch dann musste sie wieder daran denken, dass sie sich unter falschen Voraussetzungen begegnet waren. Er hatte sie für die Geliebte eines älteren Mannes gehalten. Das war die Wahrheit, die einzige Wahrheit.


  Mit großer Willensanstrengung machte sie sich von ihm los.


  "Kannst du dich noch an den Moment in der Villa erinnern, kurz bevor Stephanos auf der Bildfläche erschien?" fragte sie. Ihre ruhige Stimme klang fremd in ihren Ohren. "Ich hatte wirklich geglaubt, dass du mich fragen wolltest, ob ich dich heiraten würde. Aber so war es nicht. Du wolltest, dass ich als deine Geliebte mit dir zurück nach Athen fliegen sollte. Stimmt es oder nicht?"


  Nikos blieb einen Moment lang stumm.


  "Du irrst dich in mir, Janine", sagte er dann. "Ich habe die Wahrheit gesprochen. Von Anfang an habe ich immer nur eines gewollt – dass du mir gehörst. Daran hat sich nichts geändert."


  "Du willst nicht mich, du willst nur meinen Körper. Wer ich bin, ist dir gleichgültig."


  Er sah sie wütend und verletzt an.


  "Ich habe dir doch schon gesagt, dass das nicht wahr ist."


  "Aber es muss so sein", beharrte Janine. "Sonst hättest du deinen teuflischen Plan gar nicht durchführen können. Junge Frau verführt, Ehe der Schwester gerettet. Mission erfüllt. So war es doch, gib es zu!"


  "Nein!" Verzweifelt fuhr er sich durchs Haar. "Nein!"


  Er ging zum Schrank, holte seinen Morgenmantel hervor und warf ihn sich über. Janine beobachtete ihn dabei, und ihr Herz krampfte sich zusammen. Denn obwohl sie endlich alles ausgesprochen hatte, was sie schon so lange belastet hatte, hatte sie eines verschwiegen.


  Das Wichtigste von allem.


  Dass sie ihn liebte.


  Sie liebte Nikos Kiriakis, ob sie wollte oder nicht.


  Sie liebte den Mann, der sie so ausgenutzt hatte. Der sie für die Geliebte eines älteren Mannes gehalten hatte. Der ein derart falsches Bild von ihr gehabt hatte.


  Es war nicht seine Absicht, dass du dich in ihn verliebst …


  Aber genau das war geschehen. Dabei hatte sie sich solche Mühe gegeben, nicht auf ihn hereinzufallen. Sie hatte doch gewusst, was für ein Mann er war. Doch es hatte alles nichts genutzt.


  Janine lachte bitter.


  "Nicht einmal meine Erinnerungen habe ich", sagte sie. "Alles, woran ich denken kann, alles, was zwischen uns geschehen ist, war eine Lüge."


  "Nein." Nikos schüttelte den Kopf. "Seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe, begehre ich dich. Das ist keine Lüge, das ist die reine Wahrheit."


  "Wie schön für dich! Damit war es noch leichter, deinen Plan in die Tat umzusetzen."


  "Ja, das dachte ich auch", erwiderte er langsam. "Aber es kam anders, ganz anders."


  Er schwieg. Janine sah ihn erwartungsvoll an. Dies war die Stunde der Wahrheit. Mit nichts weniger würde sie sich zufrieden geben.


  "Als der Hubschrauber mit Stephanos landete, begann für dich ein Albtraum", sagte er. "Aber für mich fing er schon viel früher an."


  Wie sollte er es ihr nur begreiflich machen? Dass er verloren gewesen war, seit sie sich zum ersten Mal gesehen hatten? Dass er sich Hals über Kopf in sie verliebt hatte, unabhängig davon, wer sie war oder was sie im Schilde führte? Dass ihn seit der Aussprache mit Stephanos nur ein Gedanke beherrscht hatte – wie er sie wieder zurückgewinnen konnte? Aber würde sie ihm glauben? Er bezweifelte es. Und er konnte es ihr nicht einmal verübeln.


  Mit schweren Schritten ging Nikos zum Bett und ließ sich auf der Bettkante nieder. Dann fuhr er sich mit beiden Hände durchs dichte Haar und stieß einen tiefen Seufzer aus.


  Es war so schwer, alles war so verfahren. Und gleichzeitig war alles so einfach.


  Noch immer hatte Janine sich nicht vom Fleck gerührt.


  Ja, dies war die Stunde der Wahrheit.


  Für sie.


  Für ihn.


  Für sie beide.


  Er sah sie an und hatte das Gefühl, als würde man ihm einen Dolch ins Herz stoßen.


  Sie war so schön, so begehrenswert. Wieder musste er an ihre erste Begegnung am Pool denken. Damals hatte er genau gewusst, dass sein Plan auch für ihn von Vorteil sein würde.


  Nie hätte er gedacht, dass daraus so viel mehr werden würde. Immer war er derjenige gewesen, der sich am Ende einer Affäre als Erster von der Frau verabschiedet hatte. Und er hatte es nicht einmal bereut.


  Bei ihr hingegen …


  Janine ging ihm unter die Haut. Sie stahl sich in seine Gedanken, sie berührte sein Herz. Er konnte nur noch an sie denken, hatte nur noch ein Ziel: sie zu besitzen, sie ganz und gar zu der Seinen zu machen.


  Als Stephanos auf der Bildfläche erschienen war, hatte ihn dies in seinem Bestreben noch verstärkt. Er würde sie wieder zurückgewinnen, sie heiraten, und dann würden sie nie wieder voneinander getrennt sein.


  Genauso war es auch gekommen. Er hatte sie geheiratet.


  Aber er hatte sie nicht zurückgewinnen können.


  Sie war mit ihm im selben Raum und gleichzeitig so weit von ihm entfernt, als wäre sie auf einem anderen Planeten.


  Erneut drohte die Hölle ihn einzuholen. Dieselbe Hölle, die sich ihm eröffnet hatte, als er Janine zum ersten Mal gesehen hatte. Damals hatte es angefangen, und es hörte anscheinend nicht auf.


  Er hatte einen Fehler gemacht, einen sehr großen Fehler.


  Allen Ernstes hatte er geglaubt, er könne sie verführen und dann einfach vergessen. Stattdessen war sie es, die ihn verführt hatte. Nicht nur körperlich, sondern seelisch, was noch viel schlimmer war, weil es viel tiefer ging.


  Sie hatte sein Herz gestohlen, und er hatte es nicht einmal gemerkt.


  Nikos hob den Kopf und sah sie an. Sie sagte nichts, rührte sich nicht. Wie lange war sie jetzt schon so stumm? Er wusste es nicht.


  "Meine Hölle", sagte er, "meine Hölle begann in dem Moment, als ich mich in die Frau verliebte, die die Ehe meiner Schwester zerstören wollte."


  9. Kapitel


   



  Er hatte es ausgesprochen. Wie aus dem Nichts war es über ihn gekommen. Nikos war schockiert. Vor allem deshalb, weil er wusste, dass es die Wahrheit war.


  Er hatte nicht geplant, es auszusprechen. Er hatte nicht geplant, dass es ihm passierte.


  Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag.


  Er hätte nie gedacht, dass er in der Lage wäre, sich in eine Frau zu verlieben. Daher hatte er das Gefühl nicht erkannt.


  Ich habe immer gedacht, es wäre Verlangen.


  Aber es war Liebe.


  Von Anfang an.


  Der Schock traf ihn tief, gefolgt vom Schmerz. Wie ein vergifteter Pfeil traf er mitten ins Herz.


  Leider bleibt meine Liebe unerwidert.


  Denn das hatte Janine ja deutlich genug gemacht. Sie empfand nichts als Widerwillen und Ekel für ihn. Ja, schlimmer noch, sie konnte es nicht ertragen, dass er sie berührte.


  Damit hatte sie all seine Hoffnungen zerstört. Trotz des Debakels war Nikos immer davon überzeugt gewesen, dass er sie nur in die Arme zu schließen brauchte, und alles würde wieder gut werden. Dann war es egal, wer sie war, Stephanos' Geliebte oder nicht.


  Aber für Janine war es anders.


  Für sie stand die Lüge zwischen ihnen. Und sie würde immer zwischen ihnen stehen.


  Verzweifelt senkte Nikos den Kopf. Er hatte das Gefühl, auf eine Karte gesetzt und alles verloren zu haben.


  Da vernahm er Schritte. Im nächsten Moment stand sie neben ihm. Begierig atmete er ihren blumigen Duft ein. Sie war so schön, so verführerisch. Zögernd streckte sie die Hand aus und strich ihm durchs Haar.


  "Oh, Nikos."


  Sie kniete sich neben ihn. Er hob den Kopf. Tränen glitzerten in seinen Augen.


  Sie war ihm so nahe, dass er nur die Hand auszustrecken brauchte, um sie zu berühren.


  Wie ein Ertrinkender zog er sie an sich. Dann fanden sich ihre Lippen zum Kuss.


  Janine wehrte sich nicht, sie erwiderte seine Zärtlichkeiten mit einer Leidenschaft, die sie selbst überraschte. Er zog sie an sich, zog sie zu sich aufs Bett. Der Gürtel seines Morgenmantels löste sich, und Nikos fühlte ihre Brüste, fühlte, wie sie sich an ihn schmiegte. Weil er Angst hatte, dass er sonst aus diesem Traum erwachen würde, hielt er die Augen geschlossen. Aber er fühlte sie, er schmeckte sie, und es war das Paradies.


  Wie er sich nach ihr gesehnt hatte! Mit seinem Körper. Und mit seinem Herzen.


  Sie streckte sich neben ihm aus. Nikos streichelte sie zärtlich, dabei schlug ihm das Herz bis zum Halse.


  "Janine …"


  Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen und schüttelte den Kopf.


  Ja, es war besser so. Keine Worte, die vielleicht doch nur zu Missverständnissen führen würden. Nur das Verschmelzen ihrer beiden Körper, die nicht lügen konnten.


  Sein Körper reagierte unmissverständlich auf sie. Als sie merkte, wie erregt er war, stöhnte Janine leicht auf. Er zog sie fest an sich, sie streichelte seinen Rücken.


  Er näherte sich ihr zunächst ganz behutsam. Doch dann schlug die Leidenschaft über ihnen zusammen. Wie Verdurstende klammerten sie sich aneinander und waren im nächsten Moment vereint. Nikos bedeckte Janines Hals mit kleinen Küssen und begann, sich leicht in ihr zu bewegen. Sie passte sich seinem Rhythmus perfekt an. Eine Welle der Lust schaukelte sie immer höher. Ihr Stöhnen wurde lauter, er erwiderte es rückhaltlos.


  Gemeinsam erreichten sie den Gipfel der Ekstase.


  Danach lagen sie sich noch lange erschöpft in den Armen. Janine war von einer wohligen Müdigkeit erfüllt, fühlte sich so glücklich wie schon lange nicht mehr. Beschützend hielt Nikos sie in den Armen, als wäre sie ein kostbarer Schatz.


  Diesmal war es nicht nur Sex, sondern auch Liebe gewesen. Lächelnd zog er Janine an sich, atmete ihren erregenden Duft tief ein. Niemand würde sie ihm von jetzt an nehmen können, niemand.


  Ja, das war der Frieden, den er herbeigesehnt hatte. Ein so tiefer Frieden, dass keine Wünsche mehr offen blieben. Einmal hob er noch den Kopf und gab ihr einen zarten Kuss auf die Wange. Sie lächelte verträumt und ließ es geschehen. Dann überwältigte der Schlaf auch ihn.


  Als er am nächsten Morgen erwachte, war sie verschwunden.


   



  Nikos wusste sofort, dass etwas nicht stimmte. Ganz und gar nicht stimmte.


  Janine lag nicht neben ihm.


  Er setzte sich abrupt auf und sah sich um.


  Sie war nirgends zu erblicken.


  Der Schmerz durchfuhr ihn wie ein Dolch.


  Ich dachte, ich hätte sie zurückgewonnen.


  Nichts war von ihr zu sehen. Weder ihre Tasche noch ihre Schuhe oder ihre Kleider. Es war, als hätte sie sich in Luft aufgelöst, als hätte er alles nur geträumt.


  War dies ein Albtraum?


  Die Vorstellung, sie für immer verloren zu haben, raubte ihm den Atem. Zu abrupt war der Wechsel vom Paradies in ihren Armen zur Hölle in einer Welt ohne sie.


  Nikos sprang aus dem Bett und warf sich den Morgenmantel über. Verzweifelt sah er sich im Zimmer um. Plötzlich erblickte er den Brief auf der Kommode.


  Rasch griff er sich den Zettel. Wahrscheinlich war dies ihr Abschiedsbrief. Und der Sex mit ihr war ihr Abschiedsgeschenk an ihn gewesen.


  Er versuchte zu lesen, aber die Worte schienen vor seinen Augen zu verschwimmen. Allmählich verstand er, was sie ihm mitteilen wollte.


  Er war plötzlich so erleichtert, dass er am liebsten auf die Knie gesunken wäre, um seinem Schöpfer dafür zu danken, dass sie ihn nicht verlassen hatte.


  Es gab tatsächlich Hoffnung.


  Er las ihre Zeilen noch einmal.


  'In unserem Ende liegt unser Anfang.'


  Er ließ den Zettel achtlos zu Boden flattern. Sein Herz sehnte sich nach der Frau, die er liebte. Seine Lippen formten einen Satz.


  Ich komme zu dir, mein Liebling. Ich komme zu dir.


   



  Janine streckte sich auf ihrer Liege am Pool aus und rekelte sich wohlig in der Sonne. Nicht weit von ihr spielten Kinder. Es war eine friedliche Szene.


  Da fiel plötzlich ein Schatten auf sie, und sie sah auf.


  "Miss Fareham?"


  Vor ihr stand der attraktivste Mann, den sie je gesehen hatte.


  Sinnliche Lippen, dunkle Augen, in denen kleine goldene Flecken tanzten. Und ein Körper wie ein Modellathlet.


  Aber das Beste war – er betrachtete sie mit einem Blick, der ihr den Atem nahm.


  Die Welt schien einen Moment stillzustehen.


  Etwas schien sich für immer verändert zu haben.


  Er hatte ihr eine Frage gestellt, merkte sie plötzlich. Eine Frage, die sie beantworten musste. Es stand viel für sie auf dem Spiel.


  "Ja, bitte?" fragte sie leise. "Wer sind Sie?"


  "Ich bin der Mann, der dich liebt", erwiderte Nikos. "Der Mann, der dich liebt und der dich immer lieben wird."


  Er streckte die Hand aus und zog sie hoch.


  Janine sah ihn an.


  "Warum bist du gekommen?" fragte sie.


  "In unserem Ende liegt unser Anfang", zitierte er sie.


  Sie lächelte.


  "Du hast mich verstanden?"


  "Wäre ich sonst hier? Als ich aufwachte, war ich zuerst ganz verzweifelt, denn ich dachte wirklich, du hättest mich verlassen. Dann fand ich deine Nachricht und wusste sofort, was du mir damit sagen wolltest."


  Janine hörte ihm aufmerksam zu.


  "Du wolltest noch einmal von vorn beginnen. Alles ungeschehen machen, was zwischen uns passiert war. Neu anfangen. Nur du und ich. Nur unsere Liebe." Er senkte den Kopf und küsste sie auf die Stirn. "So wird es von jetzt an immer sein."


  Janine schmiegte sich ihm in die Arme. Ja, das hatte sie sich gewünscht, danach hatte sie sich gesehnt. Tiefe Freude ergriff sie, Tränen traten ihr in die Augen.


  "Oh Nikos!"


  Mehr gab es nicht zu sagen. Sie hielten einander umfangen und sahen sich an. In den Augen des anderen fanden sie die Liebe, nach der sie immer gesucht hatten.


  Dann hob er plötzlich den Kopf.


  "Wie wäre es mit einer kleinen Rundfahrt?" schlug er vor. "Am Hafen liegt eine Yacht vor Anker. Es gibt da eine Villa, die ich dir gern zeigen würde."


  Janine lachte übermütig.


  "Besitzt diese Villa einen großen Pool?" fragte sie.


  "Oh ja."


  "Ist sie sehr versteckt gelegen?"


  "Du hast es erraten."


  "Hat man von dort aus einen wunderbaren Blick aufs Meer?"


  "Genau."


  "Mit herrlichen Sonnenuntergängen?"


  "Woher weißt du das?"


  "Gibt es mehrere Schlafzimmer?"


  Er nickte und nahm ihre Hand. "Aber wir werden nur eines davon benutzen."


  "Das klingt zu schön, um wahr zu sein."


  "Gut, dann lass uns gehen", sagte er. "Du hast doch nichts dagegen?"


  "Im Gegenteil." Janine war so glücklich wie noch nie im Leben.


  "Worauf warten wir dann noch?"


  Anstelle einer Antwort gab sie ihm einen Kuss.


   



  Als sie sich im schattigen Schlafzimmer der Villa liebten, war es, als ob ihre Körper einander ein Versprechen gäben. Das Versprechen, dass sie nie mehr voneinander getrennt sein würden. Dass sie dieses Glück immer teilen, dieses Paradies immer bewohnen würden.


  Und erst als alles vorüber war und Janine noch in Nikos' Armen lag, erzählte sie ihm, was sie so lange bewegt hatte.


  "Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr mich deine schlechte Meinung über mich verletzt hat. Ich war so glücklich, nachdem wir uns getroffen hatten, ich hatte so große Hoffnungen für die Zukunft. Du wolltest mich mit nach Athen nehmen. Ich dachte, wir könnten dort alle gemeinsam leben. Und dann kam die hässliche Wahrheit heraus. Es hat mich einfach umgehauen."


  Nikos blieb stumm. Er wusste, dass es ihr gut tat, sich alles von der Seele zu reden.


  "Ich konnte es einfach nicht ertragen", fuhr sie fort. "Natürlich sagte mir mein Verstand, dass das Ganze nur ein großes Missverständnis war. Aber dass du mir wirklich zugetraut hast, ich würde Stephanos ausnutzen und seine Ehe zerstören, war furchtbar für mich."


  Sie atmete tief durch. "Es gibt da etwas, was ich dir noch nie erzählt habe. Als meine Mutter starb, hinterließ sie mir ein wenig Geld. Du weißt ja, wie sie gelebt hat. Ihr ganzes Leben war eine einzige Party gewesen. Ich hatte mir geschworen, niemals so zu werden wie sie. Ich wollte unbedingt etwas Nützliches tun. Deshalb bin ich zu einer Agentur für Entwicklungshilfe gegangen und habe mich dort um einen Job beworben. Sie haben mich auch gleich genommen, und ich habe die letzten drei Jahre für sie gearbeitet. Manchmal war es hart, aber ich hatte immer das Gefühl, das Richtige zu tun. Doch die Arbeit in diesen Ländern war sehr schwer, und irgendwann wurde mir klar, dass ich eine Pause machen musste. Also kehrte ich zurück nach London. Am Flughafen lernte ich dann Stephanos kennen."


  Sie schüttelte den Kopf. "Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr mich das erschüttert hat. Irgendwie hatte ich längst akzeptiert, dass ich meinen Vater nie kennen lernen würde. Und dann stand er plötzlich vor mir und schloss mich sofort in sein Herz. Jetzt hat er mir so viel Geld vermacht, dass ich damit sogar die Agentur unterstützen kann, für die ich damals gearbeitet habe."


  Sie machte eine Pause und sah Nikos zögernd an.


  "Das Schlimmste war, dass ich mir geschworen hatte, mich nie im Leben in einen Mann zu verlieben, der so war wie die Männer meiner Mutter. Reich und gut aussehend. Dann kamst du, und ich konnte dir einfach nicht widerstehen. Als alles aufflog, hatte ich das Gefühl, als würde ich dafür bestraft, dass ich meinen eigenen Prinzipien untreu geworden war."


  Sie schwieg kurz und fuhr dann fort: "Ich habe dich wirklich gehasst, Nikos. Ich hasste dich dafür, dass du mir solche Gemeinheiten zugetraut hast. Dass du gedacht hast, ich wäre eine Frau wie meine Mutter, die Männer einfach ausnutzt. Und ich hasste dich, weil ich mich in dich verliebt hatte und nichts dagegen tun konnte."


  Nikos hatte ihr aufmerksam zugehört. Bestimmt fiel es ihr nicht leicht, ihm gegenüber so offen zu sein. Er bewunderte sie dafür umso mehr.


  Janine hob den Kopf und sah ihn an.


  "Jetzt ist doch alles wieder gut, nicht wahr?"


  Er küsste sie zärtlich auf die Stirn.


  "Ja, jetzt ist alles wieder gut. Wir wissen, dass wir uns lieben und dass nichts anderes zählt. Das ist die Wahrheit, die einzige Wahrheit. Wir machen jetzt einen neuen Anfang."


  "In unserem Ende liegt unser Anfang", sagte Janine mit leuchtenden Augen.


  "So ist es", erwiderte Nikos.


  Er küsste sie, und in seinem Kuss lag seine Liebe zu ihr.


  Epilog


   



  "Lächeln! Noch einmal lächeln, bitte! Das gilt für alle."


  Nikos blickte durch den Sucher seiner Kamera und dirigierte die kleine Gruppe.


  Seine Schwester schnitt ein Gesicht. "Sie sind zu klein, um zu lächeln. Das kannst du von Babys nicht erwarten."


  "Gut, dann lächelt ihr beide eben", meinte er.


  Demetria richtete sich auf und zupfte das prächtige Taufkleidchen ihres Sohnes zurecht. Neben ihr saß Janine und hielt ihren Sohn im Arm. Die beiden Frauen sahen sich an, und Tränen der Dankbarkeit glitzerten in ihren Augen.


  Und Tränen des Glücks.


  Demetria nahm Janines Hand.


  "Ich habe dich geschlagen", sagte sie triumphierend. "Das hatte ich mir auch vorgenommen."


  Janine drückte Demetrias Hand. Ihre Schwägerin hatte sich so lange und so verzweifelt ein Kind gewünscht. Jetzt endlich hatte sich ihr Wunsch erfüllt.


  Als Janine dann erfuhr, dass sie schwanger war, wollten Nikos und sie die Sache eigentlich geheim halten. Sie wollten Demetria mit der Nachricht nicht wehtun. Doch dann war alles ganz anders gekommen. Ostern hatte Stephanos die große Neuigkeit verkündet.


  "Demetria ist schwanger", hatte er freudestrahlend gesagt. "Mit Hilfe der Wissenschaft hat es doch noch geklappt."


  Ein großer Stein war Janine und Nikos vom Herzen gefallen. Endlich hatten sie sich ihrer Familie anvertrauen können.


  Ab diesem Moment war es ein Wettrennen zwischen den beiden Frauen gewesen. Ein Rennen, das Demetria unbedingt hatte gewinnen wollen.


  "Ich habe einen großen Vorteil", hatte sie zu Janine gesagt. "Durch die künstliche Befruchtung wissen wir genau, wann das Baby auf die Welt kommen wird. Das bedeutet, der Geburtstermin steht ziemlich fest. Bei dir hingegen …", sie lächelte verschwörerisch, "… nun, da ihr all eure Tage und Nächte miteinander im Bett verbringt, weißt du bestimmt nicht genau, wann du schwanger geworden bist."


  Janine war errötet. Nikos, der ebenfalls anwesend gewesen war, hatte laut gelacht.


  Und nun waren beide Söhne auf der Welt und wie die Mütter wohlauf und gesund.


  Stephanos saß in seinem großen Sessel und hielt ein Glas Champagner in der Hand. In seinen Augen schimmerten verdächtig die Tränen.


  "Na dann", sagte er und erhob sein Glas.


  Nikos legte die Kamera beiseite und stieß mit ihm an. Gerührt betrachteten die beiden Männer die beiden Frauen mit ihren Söhnen auf dem Sofa.


  "Auf das Glück", sagte Stephanos bewegt. "Auf meine Frau und meine Tochter! Auf meinen Sohn und meinen Enkel! Auf uns alle! Mögen wir diesen Tag nie vergessen!"


  "Das", erwiderte Nikos mit einem Blick auf Janine und ihr Baby, "kann ich dir in die Hand versprechen."


  Und plötzlich waren auch seine Augen verdächtig feucht.


   



  – ENDE –
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